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9k 8im«1«llffiit
D nun uti fef) er üerfurlj in öret fluten.

Son 5llfreb §arfmann.

NB. ®en SBüpnen gegenüß« alS üHamtfftipt gebtudt.

Dramatischer Versuch in drei ÄKten.

Von Alfted Hartmann.

5lL. Den Bühnen gegenüber als Manuskript gedruckt.
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JJerfottett.

SWitgtiebet
beS

gteunbfdjaftS»
ButtbeS

bet

ßimmatfcpäfet.

SD« 33ürgermeiftet Pon Süricp.
gelij ©rebet, SSogt ber §ettfcpaft ©tüningen.
3unftmeifl« Stunnet.
«Pfleget ©cpultpef).
Safpat ßaoatet, Sanbibat bet SEpeotcgte,

genannt SCitituS.
^einließ gfifjü, ein junger tünjller, genannt

(Sorp bon.
£etttttcp jJSeflafoäji, genannt Santon.
Safpat iBtuntfeptt, (Sanbibat ber SLpeologte,

genannt äKenalf.
Stubolf «Seplnj, Kaufmanns ©opn, genannt

StmpntaS.
Sütfteler, ein gepeim« iJSoftjeimann.
(Bin potlänbifcp« SBeiBer.
(Sonrab IBögeli.
SRegula, beS SöurgetmeifterS Äoeptet, genannt 5Dori8.
Stnna ©djultfjefj, beS ^fJegerS Sodjter, genannt ©atotee.
Slnno «Seping, 8a»oterS SSrout, genannt SDoppne.

Stmmatfcpäfer. SBabegäjfe. $aitfcpiere,

Scfjaupfaf}: im I. Sift Sabett im Slargau,
im II. unb III. Sift 3üriety.

Seit ber fjanötung: ber ©pätjommer 1762.

(Sie erläuternben Slnmerfungen Befinben fiep am (Snbe

beS ©tüdeS.)

92

Personen.

Mitglied«
des

Freundschafts¬
bundes

der

Limmatschäfer,

Der Bürgermeister bon Zürich.
Felix, Trebel, Vogt der Herrschaft Grüningen.
Zunftmeister Brunner.
Pfleger Schultheß.
Kaspar Savater, Candidat der Theologie,

genannt Ti tir us.
Heinrich Füßlt, ein junger Künstler, genannt

Corydon.
Heinrich Pestalozzi, genannt Damon,
Kaspar Blunt schlt, Candidat der Theologie,

genannt Menalk.
Rudolf Schinz, Kaufmanns Sohn, genannt

Amyntas.
Dürsteler, ein geheimer Polizeimann,
Ein holländischer Werber,
Conrad Vögeli.
Regula, des Bürgermeisters Tochter, genannt Doris.
Anna Schultheß, des Pflegers Tochter, genannt Galatee,
Anna Schinz, Lavaters Braut, genannt Daphne.

Limmatschäfer. Badegäste. Hartschiere,

Fchannlaiz: im I. Akt Baden im Aargau,
im II. und III. Akt Zürich.

Zeit der Handlung: der Spätsommer 1762.

(Die erläuternden Anmerkungen befinden sich am Ende

des Stückes.)
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®vftet W-ft.
(©djauptag: Saben im Slatgau.)

1. ©jene.

Ser Surg er meift er. — Sanboogt ©rebet. —
Sieguta. — Stnna ©ctyinj. — Sajpar Sa»ater.

Stubolf ©ctying.
(Deffetttlicpei ©pasietgang. SinfS*) unt« Säumen Sattle

unb ©tüpte, auf benen bei Sutgetmeiftet unb feine ©efeUfdjaft
5ßtajj genommen paBen. 3m §int«gtunb fiept man gepufjte
fetten unb Samen fpagieiett. SluS bet getne pött man eine

leßpofte SEanjmufW.)

Sürgetmei jt er: SBelcty' Setyagen bie ©org' unb

SJtül)' beS StegiraentS für ein Saar ©tunben loS gu jein!
3ety tob' mir biejeS Sabeit. Spat man mit beS gemeinen

SBejenS Saft fectyS tange SBoctyentage fiety geplagt, jo weif
man boety, wo mon an ©ontt= unb geiertagen etwelctye

Srtyolung unb 3erftreuuttg finben fann.

©reßef (gu Steguta): Spott 3ty* bie giebel brüben,.
bie Starinette unb ben Sontreßaf ©o gut wirb'S unS

in unferm jtrettgett 3ürtdj nidjt; wir müfjen gu ben

Sattjolijctyen tyinübergetyn, wenn wir unS an folctyett Sönen

ergoßen wollen. Sarf id) um ein Sättgctyen bitten,
IBeureS öerg

*) Sie Segeiepttungen „finfS" ob« „tedjt 8" gelten oom
itanbpunft beS ?)ufcpau«8 auS.
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Erster Akt.
(Schauplag: Baden im Aargau.)

1. Szene.

Der Bürgermeister. — Landvogt Grebel. —
Regula. — Anna Schinz. — Kaspar Lavate r.

Rudolf Schinz.
(Oeffentlicher Spaziergang. Links ^) unter Bäumen Bänke

und Stühle, auf denen der Bürgermeister und seine Gesellschaft

Platz genommen haben. Im Hintergrund sieht man geputzte
Herren und Damen spazieren. Aus der Ferne hört man eine

lebhafte Tanzmusik.)

Bürgermeister: Welch' Behagen die Sorg' und

Müh' des Regiments für ein Paar Stunden los zu sein!
Ich lob' mir dieses Baden. Hat man mit des gemeinen

Wesens Last sechs lange Wochentage sich geplagt, so weiß

man doch, wo man an Sonn- und Feiertagen etwelche

Erholung und Zerstreuung finden kann.

Grebel (zu Regula): Hört Ihr die Fiedel drüben,
die Klarinette und den Kontrebaß? So gut wird's uns
in unserm strengen Zürich nicht; wir müssen zu den

Katholischen hinübergehn, wenn wir uns an solchen Tönen
ergötzen wollen. Darf ich um ein Tänzchen bitten,
theures Herz?

*) Die Bezeichnungen „links" oder „rechts" gelten vom
Standpunkt des Zuschauers aus.
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Stegula: Saffen wir'S! SS maityl gu warm gum

Sangen. Spiet, ira ©ctyatten biefer Säume, in ©otteS

frifctyer freier Suft bem Stau jetyen ber Simmat gu tau jctyen,

bie gu unjern güfen ftrömt, ijt boety gewif oiel anmuttyiger,
atS brüben im ©taub unb Sunft beS SangjaalS gu »er=

jctymactyten. Stictyt watyr, SlmpittaS?

Stubolf ©ctying (feije gu Steguta): Sanf, SoriS!
©rebet: StmpntaS? 3<ty glaubte, ©ie tyeifjen Stubolf

©etying

Steguta: SlmpittaS ift fein ©djäfername.

©rebet: ©ein ©djäfername?.... Stety ja! SJtan

jagte mir baoon. Sin Saat übetjpannte junge fetten
Baßen fiety gu einer ©ctyäferjogietät gufammengettyan. ©ie

geBören alfo audj bagu, Speit Stubolf StmpntaS ©etying?

3tubolf©ctying: 3«ty reetyne mir'S gur Styre.

©reßet: SJtan nennt euety SBettoerBefferer, bie baS

golbene 3ettalter wieber tyerftellen wollen. Sin lößliety

Unterfangen, (Blüd gu!
Saoater (etnfattenb): ©ewif eben fo löBlicty, alS

feine Reit mit frifiren unb pomraabifiren gu »ergeuben unb
bann alS ®ed ben teießten Sirnen nattygutaufen.

©reßet (aufßraufenb): ©ott baS geftidjett fein,
Spett Sanbibat ©patt euete ^rebtgtett füt bie Sänget,

tatty iety euety!

Sürg ermeifter: ©o tyättet boety grieben, ityr

jungen Seute, um ©otteS SBiffen!.... Apropos,
Spett Saoater, ift'S watyr? ©ie wären bran, jagt man

mir, eine neue ©etywargfunft gu erfinben, — bie Sunft
ben Seuten ityre getyeimften ©ebanfen, Smpftnbungen,
Seibenfityaften, mit nietytS, bit nietytS, gteictyfam wie auS

einem offenen Sucty oon bett ©efictytetn abgutefen.

— S4 —

Regula: Lassen wir's! Es macht zu warm zum

Tanzen. Hier, im Schatten dieser Bäume, in Gottes

frischer freier Luft dem Rauschen der Limmat zu lauschen,
die zu unsern Füßen strömt, ist doch gewiß viel anmuthiger,
als drüben im Staub und Dunst des Tanzsaals zu

verschmachten. Nicht wahr, Amyntas?

Rudolf Schinz (leise zu Regula): Dan!, Doris!
G rebel: Amyntas? Ich glaubte, Sie heißen Rudolf

Schinz?

Regula: Amyntas ist sein Schäfername.

Grebel: Sein Schäfername?... Ach ja! Man
sagte mir davon. Ein Paar überspannte junge Herren

haben sich zu einer Schäfersozietät zusammengethan. Sie
gehören also auch dazu, Herr Rudolf Amyntas Schinz?

Rudolf Schinz: Ich rechne mir's zur Ehre.

Grebel: Man nennt euch Weltverbesserer, die das

goldene Zeitalter wieder herstellen wollen. Ein löblich
Unterfangen, Glück zu!

Lav «ter (einfallend): Gewiß eben so löblich, als
seine Zeit mit frisiren und poinmadisiren zn vergeuden und
dann als Geck den leichten Dirnen nachzulaufen.

Grebel (aufbrausend): Soll das gestichelt sein,

Herr Candidat? Spart euere Predigten für die Kanzel,

rath ich euch!

Bürgermeister: So haltet doch Frieden, ihr
jungen Leute, um Gottes Willen!.... Apropos,
Herr Lavater, ist's wahr? Sie wären dran, sagt man

mir, eine neue Schwarzkunst zu erfinden, — die Kunst
den Leuten ihre geheimsten Gedanken, Empfindungen,
Leidenschaften, mir nichts, dir nichts, gleichsam wie aus

einem offenen Buch von den Gesichtern abzulesen.
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Saooter: Sntjctyutbtgett Suere ©naben, eS ift feine

©djwargfunft, eS ift bie SBiffenfctyaft ber ^typftognomif,
bie ber getetyrte StyomaS Sampaneffo guerft erfattb, an ber

iety buetyftabiere. Ser Seib ift baS Sleib ber ©eele. Sie
gorm ber ©ctyaie muf nad) bem innem Sern fidj ridjtett.
Stuf ben Sern barf tcty alfo nacty ber ©eftatt ber ©djale
fetyliefen.

Sürger in elfter: 3dj war' begierig nacty einem

SJtüfterdjen euerer neuen SBiffenfctyaft. SJtadjt unS ben

©paf, Spett Saoater, unb gebt unS ein ^ßrbbctyen beffen,
waS 3ty* fönnt.

Saoater: ^»ier »or affer SBelt 3um ©paf
Sie ©aetye ijt für miety fein SoffenfpieC. ©'ijt tyeitiger

Stnft, — nietyt teif noety füt ben tauten SJtatft.

©teßet: föerauS, tyerauS mit ber Safee! ©onjt
jeib 3tyr nietyt jo btöbe, Speit ©djäjer. Ser Sürgermeijter
befietylt, — wagt 3tyr gu wiberftreben

Sürgermeijter: Stictyt bejetylen, nur bitten. Styut
mir ben ©efaffen, Saoater! ©etyattt mir in'S Sluge, fetyt

Sucty mein Stntltfe, an, entgiffert bie ©etyeimjctyrijt, beren

SllpBaßet 3Br auSgeflügelt. SBaS 3tyr lefen fönnt, ttyeilt
eS unS rait, — gum »orauS tyaßt 3tyr «offe Slmneftie.

Saoater: 3tyr wollt' eS?

Sürgermeifter: 3a!
Saoater (jtefft fiety etwaS feitwärtS »or beit Sürger=

meifter; bie Stnbern Bitben eine neugierig auftyordjenbe

©ruppe): Sluf biejer Breiten fanft gewötßten ©tirn ttyront
jener 3ug »on SJtajejtät unb §otyeit, wie er ben Sötter*
tyirten jicty gegiemt. SfuS bem fctymalgefctyligten Sluge blifet
ber ©djarfßtid, ber gum Sntwirren beS »ietserjetylungenen
SitäulS ber ©toatSgefctyäfte unentbetyrttdj. Sie »otte

— ss —

Savater: Entschuldigen Euere Gnaden, es ist keine

Schwarzkunst, es ist die Wissenschaft der Physiognomik,
die der gelehrte Thomas Campanella zuerst erfand, an der

ich buchstabiere. Der Leib ist das Kleid der Seele. Die
Form der Schale muß nach dem innern Kern sich richten.

Ans den Kern darf ich also nach der Gestalt der Schale
schließen.

Bürgermeister: Ich wär' begierig nach einem

Musterchen euerer neuen Wissenschaft. Macht uns den

Spaß, Herr Lavater, und gebt uns ein Pröbchen dessen,

was Ihr könnt.

Lavater: Hier vor aller Welt? Zum Spaß?
Die Sache ist für mich kein Possenspiel. S'ist heiliger
Ernst, — nicht reif noch für den lauten Markt.

Grebel: Heraus, heraus mit der Katze! Sonst
seid Ihr nicht so blöde, Herr Schäfer. Der Bürgermeister
befiehlt, — wagt Ihr zu widerstreben?

Bürgermeister: Nicht befehlen, nnr bitten. Thut
mir den Gefallen, Lavater! Schaut mir in's Auge, seht

Euch mein Antlitz an, entziffert die Geheimschrift, deren

Alphabet Ihr ausgeklügelt. Was Ihr lesen könnt, theilt
es uns mit, — zum voraus habt Ihr volle Amnestie.

Lavater: Ihr wollt' es?

Bürgermeister: Ja!
Lavater (stellt stch etwas seitwärts vor den Bürgermeister;

die Andern bilden eine neugierig aufhorchende

Gruppe): Auf dieser breiten sanft gewölbten Stirn thront
jener Zug von Majestät und Hoheit, wie er den Völkerhirten

sich geziemt. Aus dem schmalgeschlitzten Auge blitzt
der Scharfblick, der zum Entwirren des vielverschlungenen
Knäuls der Staatsgeschäfte unentbehrlich. Die volle
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SBange, ber Sippen leietyt aufgeworfene SBulft, fie fiub
ber $ergenSgüte weietyer »ßfutyt....

Sürgermeifter: ©ie finb ein ©«tyfaumictyel, Spett

Sanbibat, ©ie fdjmeidjetn mir. Slber bie Stafe, waS jagt
bie Staje?

Saoater (fctyweigt «erlegen; Sauje).

©reßet: gerauS mit ber ©pradje! ©o letetyten

SaujS entrinnt 3ßr unS nidjt, Speit ©ejidjtSentgifferer.

Saoater (beifeitS): Sarf idj fagen, baf biefe fttrge

ffeifctyige Stafe jene Serfaffung beS ©enutttyS ßebingt, bie

unS für ©djmeidjelreb' empfängliety mactyt?

Slnna ©etying: ©eien ©ie gnäbig, Dnfef Sürger=

raeijter! ©agt er ja jefßft, baf BiS jefet jeine SBijjenjctyaft

nur ©tüdwerf fei.

©reßet (BeijeitS): SJtir foftft bu nietyt entrinnen,
Surfctye! (Saut.) Stur tyatB bie SBatyttyeit fagen unb bann

fiety fctyeu Berfriedjen, baS ift, fdjeinfS, ©ctyäfermutB
Stennt'S lieber „SJtütt) ber ©djafe." Unb wollt bie SBelt

oerbeffern! Srobirt'S einmal mit mir, Speit Sanbibat;
aber netyrat Sucty in Stctyt, — iety taf mir nietyt auj bie

3etyen treten.

S ü r g e r in e i jt e r: SS jei! gabt SllleS 3tyr entgifjert,
waS für Suety leSbar auf meinem ©eficBt gefctyrieBen jteBt,

jo tretyrt getrojt baS Slatt unb teSt ein anbreS. Stßer

wot)l gemerft, Spett Sanboogt, nietytS in Uebet netymen,

mag fommen, waS ba will.
Saoater (betraetytet mit jietytbarer fteigenber Sluf=

regung ©rebetS 3u9e* Sie ©ruppe ber 3utyörenben
oeränbert fiety. Silier Slugen finb auf ©reßet gerietytet.

Saufe.)
©rebel (uttgebutbig): Stun, wirb'S?

— ss —

Wange, der Lippen leicht aufgeworfene Wulst, sie sind

der Herzensgüte weicher Pfühl....
Bürgermeister: Sie sind ein Schlaumichel, Herr

Candidat, Sie schmeicheln mir. Aber die Nase, was sagt
die Nase?

Lavater (schweigt verlegen; Pause).

Grebel: Heraus mit der Sprache! So leichten

Kaufs entrinnt Ihr uns nicht, Herr Gesichtsentzisserer.

Lavater (beiseits): Darf ich sagen, daß diese kurze

fleischige Nase jene Verfassung des Gemüths bedingt, die

uns für Schmeichelred' empfänglich macht?

Anna Schinz: Seien Sie gnädig, Onkel Bürgermeister

Sagt er ja selbst, daß bis jetzt seine Wissenschaft

nur Stückwerk sei.

Grebel (beiseits): Mir sollst du nicht entrinnen,
Bursche! (Laut.) Nur halb die Wahrheit sagen und dann

sich scheu verkriechen, das ist, scheint's, Schäfermuth?
Nennt's lieber „Muth der Schafe." Und wollt die Welt
verbessern! Probirt's einmal mit mir, Herr Kandidat;
aber nehmt Euch in Acht, — ich laß mir nicht auf die

Zehen treten.

Bür g e r m eist er: Es sei! Habt Alles Ihr entziffert,
was für Euch lesbar auf meinem Gesicht geschrieben steht,

so kehrt getrost das Blatt und lest ein andres. Aber

wohl gemerkt, Herr Landvogt, nichts in Uebel nehmen,

mag kommen, was da will.
Lavater (betrachtet mit sichtbarer steigender

Aufregung Grebels Züge. Die Gruppe der Zuhörenden
verändert sich. Aller Augen sind auf Grebel gerichtet.

Panse.)
Grebel (ungeduldig): Nun, wird's?
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Sa»ater: Sie Statur tft ewig watyr. Stictyt ©ctyminfe,
nietyt beS StäuSletS Sunft «ermögen fie gu fälfetyen.

©reßet: Sie Sinteitung will id) Sud) fdjenfen,
Spett Sanbibat. 3ur ©aetye!

Saoater: Sttfo gur ©aetye. Stuf bief ©efietyt, Spett

Sanboogt, baS bie Statur fo üßet nietyt entworfen, Bat

Seibenjctyaft unb üßle Slttgewötynung manäj fdjtimmeS
SBort gegra&en. StuS biefen Bodjgegognen SlugenBrauen
glofety unS §odjrautB unb ©elbjtüberfcßäfeuttg an; ein

ractyjüdjtig graujam ©emütty lauert in ber bunfeln Siefe
ber Sfugentyötytett. ©o bte Sippe ftäufetn fann nur 3Jtif=
aetytung feiner SJtttgefctyöpfe. Sem fpifeen magern Sinn
tyat iBren ©tempel aufgebrüdt bie nimmerfatte ©ier nad)
©etb unb ©ut

Sürgermeijter: ©enug

©rebet: Unoerjdjämter, wift 3Br/ wn id) bin?

Sa»ater: Ser Sogt »on ©rüningett jeib 3tyr.
SBetye, baf SJtenjetyeii, benen ©otteS unetfotfctytictyer Statty;

fctyluf folety ein ©epräge aufgebrüdt, berufen jinb über

ityre SJtitgejctyöpje gu tyerrfctyen.

© r eb e I (gum Sürgermeijter) : ©eftatten Suer ©naben,

baf bem Sanboogt, baf Suerm fünftigen ©itywiegerjoBn,

jotetyer ©djimpf in'S ©efietyt gejetyleubert wirb?

Sürgermeijter: 3tyr tyaßt nietyt wotytgettyan, Spett

Sanbibat. Ru jetyr tyaßt 3ty* auf bie ©nttyergigfeit ge=

gatylt, bte — wie 3ty* wätynt — auf meinen Sippen unb

SBangen ityren ©ife tyat aufgejetytagen. 3ty* giugt im ©paf
gu weit unb »erjäumtet Suern SBorten ben 3aunt weijer

SJtäfigung angutegen. Soety audj 3ty*/ Sanboogt ©reßel,

tyabt oergejfen, baf SllleS ein tnüfiger ©etyerg nur war.
StidjtS raetyr baoott ©ety'it wir unS ein wenig unter

»Bernet Slafc&enbua). 1870.
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Savater: Die Natur ist ewig wahr. Nicht Schminke,
nicht des Kräuslers Kunst vermögen sie zu fälschen.

Grebel: Die Einleitung will ich Euch schenken,

Herr Kandidat. Zur Sache!

Lavater: Also znr Sache. Auf dieß Gesicht, Herr
Landvogt, das die Natur so übel nicht entworfen, hat
Leidenschaft und üble Angewöhnung manch schlimmes
Wort gegraben. Aus diesen hochgezognen Augenbrauen
glotzt uns Hochmuth und Selbstüberschätzung an; ein

rachsüchtig grausam Gemüth lauert in der dunkeln Tiese
der Augenhöhlen. So die Lippe kräuseln kann nur
Mißachtung seiner Mitgeschöpfe. Dem spitzen magern Kinn
hat ihren Stempel aufgedrückt die Nimmersatte Gier nach

Geld und Gut

Bürgermeister: Genug!

Grebel: Unverschämter, wißt Ihr, wer ich bin?

Lavater: Der Vogt von Grüningen seid Ihr.
Wehe, daß Menschen, denen Gottes unerforschlicher Rathschluß

solch ein Gepräge aufgedrückt, berufen sind über

ihre Mitgeschöpfe zu herrschen.

Grebel (zum Bürgermeister) : Gestatten Euer Gnaden,
daß dem Landvogt, daß Euerm künftigen Schwiegersohn,

solcher Schimpf in's Gesicht geschlendert wird?

Bürgermeister: Ihr habt nicht wohlgethan, Herr
Kandidat. Zu sehr habt Ihr auf die Gutherzigkeit
gezählt, die — wie Ihr wähnt — auf meinen Lippen und

Wangen ihren Sitz hat aufgeschlagen. Ihr gingt im Spaß

zu weit und versäumtet Euern Worten den Zaum weiser

Mäßigung anzulegen. Doch auch Ihr, Landvogt Grebel,

habt vergessen, daß Alles ein müßiger Scherz nur war.
Nichts mehr davon Seh'n wir uns ein wenig unter

Berner Taschenbuch. 187«,
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ben ftemben Sabegöften um. SS fofl gat manetye «ornetyme

§errfctyaft barunter fein, (©tetyt auf unb entfernt fiety mit
ben Samen, wätyrenb bie Stnbern unter tiefer ftummer

Serßeugung ftetyen bleiben).

©rebet (gu Saoater unb ©etying): 3tyr fottt' eS

büfen, ungegogene 3ungen (golgt bem Sürgermeifter).

Saoater (pattyetijcty): Sprann unb ©ed! Slutjauger
beS SotfS! ©etytimmer bu, alS ©efter unb Sanbenßerg
Slucty beine tyotyle ©äffe wirb fid) finben. ((Bel)t mit
StmpntaS naety ber entgegengefefeten ©eite ab.)

2. «Sjettc.

Sonrab Sögeti. — ©päter Sluntjctytt unb

^ejtafoggi.
(©leiepet ©djauplaf;. ©epujjte ©pagiergänger etfdjeinen «nb

OetfcpWtnben im §lnt«grunb. Sie fetne Stanätnufif lägt ftdj mit
UnterBreepungen noep immeijpöten.)

Sögeti (in ätmfictyet Steibung, oBne Stod, an
Stüden müBfam fid) Bewegenb, ift fetyon am ©etytuf ber

»ortyergeBenben ©gene aufgetreten unb Bat fid) Bettetnb im

§intergrunb aufgeftellt. ©egen ben aßgeBenben Sanboogt
©rebet Bat er bräuenb bie Srüde erBoßen): Sa getyt er,
ber miety in'S Unglüd ge&ractyt, ftotg wie ein 5jßfau, im
©onnenfctyein beS ©tüdS fpagieren; unb iety iety muf
bte §anb nacty Sllmofen ftteden. SJtit meinem ©etb,
baS et mir aßgebrüdt, t)at et ©ammt unb ©eibe unb

gofbne Setten getauft, mit benen er nun prangt, unb

mir mir fet)It ber Stod SS ift feine ©eredjtigfett
auf Srben!
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den fremden Badegästen um. Es soll gar manche vornehme

Herrschaft darunter sein. (Steht auf und entfernt sich mit
den Damen, während die Andern unter tiefer stummer

Verbeugung stehen bleiben).

Grebel (zu Lavater und Schinz): Ihr sollt' es

büßen, ungezogene Jungen! (Folgt dem Bürgermeister).

Lavater (pathetisch) : Tyrann und Geck! Blutsauger
des Volks I Schlimmer du, als Geßler und Landenberg
Auch deine hohle Gasse wird sich finden. (Geht mit
Amyntas nach der entgegengesetzten Seite ab.)

S. Szene.

Konrad Vögeli. — Später Bluntschli und

Pestalozzi.
(Gleicher Schauplatz. Geputzte Spaziergänger erscheinen und

verschwinden im Hintergrund. Die ferne Tanzmusik läßt sich mit
Unterbrechungen noch immerHören.

Vögeli (in ärmlicher Kleidung, ohne Rock, an
Krücken mühsam sich bewegend, ist fchon am Schluß der

vorhergehenden Szene aufgetreten und hat fich bettelnd im

Hintergrund aufgestellt. Gegen den abgehenden Landvogt
Grebel hat er dräuend die Krücke erhoben) : Da geht er,
der mich in's Unglück gebracht, stolz wie ein Pfau, im
Sonnenschein des Glücks spazieren; und ich.... ich muß
die Hand nach Almosen strecken. Mit meinem Geld,
das er mir abgedrückt, hat er Sammt und Seide und

goldne Ketten gekauft, mit denen er nun prangt, und

mir mir fehlt der Rock Es ist keine Gerechtigkeit

auf Erden I
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(Stuntfctyli unb Seffaloggi treten in ben

Sorbergrunb.)

Seffaloggi: SBarummiety tyieBerfctyteppen, bu©uter?
Su weift ja, wie unßetyagticty mir wirb in SJtitte biejer

gepufeten üßerfauten ©ontttagSluft.

Stuntjetyti: SaS will iety bir jagen, greunb. Su
bift gut unb bu Bift flug unb guweilen teudjtet ein gar
gewaltiger ©etft auS beinen bunfeln Slugen. Slber bu bift
unpraftijcty, bu weift bidj in ber SBelt nidjt gu bewegen.

SaS jolljt bu tyier ternen.

ty e ft a I o g g i: Spiet im ©etümmel frember Sabegäfte

Stuntfctyli: 3a, tyier, wo allerlei oerjetyiebenartige

Seute gujammenfommen gu feinem anbetn Rwed, ali um

fidj gu unterBatten unb um bie jpifeen Sden unb jetyarfen

Santen gegenjeitig an einanbet aßgujtofen.

Seffaloggi: Sllfo auf bie Söffelfctyleife wottteft bu

miety bringen?

Stuntfctyli: Stemt'S, wie bu wittft. SBie wät'S,
wenn bu bamit Begä nneft mit meinet Staut, mit ber guten
Stnna ©ctyuttBef, ein Sängetyen gu proßiren

S e ft a t o g g i (freubig erregt): SJtit ©atatee ein

Säng(tyen

Stuntfctyli: ©ctyau, bort getyt fie mit bem Sater
unb ben fleinen ©efctywiftern.

SPeftatoggi (Betrüßt): 3a, wenn tcty tangen fonnte!
SaS tem' iety nie. (Sr Bemerft ben Sögelt.) ©ieB'
ba, ein armer »erfrüppetter SJtann....

Sfuntfctyti: ©ety' rait gu meiner Sraut.

Seffaloggi: Sety folg' bir gleicty.

(Stuntfctyli getyt ab; Seftaloggi getyt auf Sögeti gu.)
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(Bluntschli und Pestalozzi treten in den

Wordergrund.)

Pestalozzi: Warum mich hieherschleppen, du Guter?
Du weißt ja, wie unbehaglich mir wird in Mitte dieser

geputzten überlauten Sonntagslust.

Bluntschli: Das will ich dir sagen, Freund. Du
bist gut und du bist klug und zuweilen leuchtet ein gar
gewaltiger Geist aus deinen dunkeln Augen. Aber du bist

unpraktisch, du weißt dich in der Welt nicht zu bewegen.

Das sollst du hier lernen.

P e st alo z zi: Hier im Getümmel fremder Badegäste?

Bluntschli: Ja, hier, wo allerlei verschiedenartige

Leute zusammenkommen zu keinem andern Zweck, als um
sich zu unterhalten und um die spitzen Ecken und scharfen

Kanten gegenseitig an einander abzustoßen.

Pestalozzi: Also auf die Löffelschleife wolltest du

mich bringen?

Bluntschli: Nenn's, wie du willst. Wie wär's,
wenn du damit begä nnest mit meiner Braut, mit der guten
Anna Schultheß, ein Tänzchen zu Probiren?

Pestalozzi (freudig erregt): Mit Galatee ein

Tänzchen?

Bluntschli: Schau, dort geht sie mit dem Vater
und den kleinen Geschwistern.

Pestalozzi (betrübt): Ja, wenn ich tanzen könnte!

Das lern' ich nie. (Er bemerkt den Vögeli.) Sieh'
da, ein armer verkrüppelter Mann....

Bluntschli: Geh' mit zu meiner Braut.

Pestalozzi: Ich folg' dir gleich.

(Bluntschli geht ab; Pestalozzi geht auf Vögeli zu.)
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^eftatoggi: ©ott grüf Sucty, Sater! 3tyr ge*

brauctyt wpjfjl baS SerenenBab?

Sögeli: Sld) ja, baf ©ott erßarm', junger Spett.

Sejtafoggi: 2Bo fetytt'S Sucty, Sätet?

Sögeli: ©ie B&Ben miety gum Stüppet gemadjt,
ba fie miety nietyt gum ©etyelmen maetyen fonnten.

Seftatoggi: SBer? SBo?

Sögeti: SBer? fragt 3Br i junger Spett. «Setyt

3Br jenen jtotgen §etrn bott, bet beS SürgermeifterS

3ungfer Sottyter am Slrme fütyrt? SS mag ityn Seiner

an tyoffätyrtiger Steiberpractyt, — Seiner fetyaut fo tyoetys

müttyig wie er auf ben gemeinen SJtann. Ser ift'S!....
Unb wo? fragt 3Br- 3" bem ©rüninger ©etylof, wo
ber geftrenge Sogt jene gum Ungegiejer in bie feuetyten

Settertöctyer fperrt, bie nietyt gutwillig fetner §abfuctyt @e=

nüge ttyun.

Seftatoggi: Stictyt mögliety! ©oletye Batßatifetye Sps
rannei in unferm aufgeffärten 3üricty

Sögeti: Stictyt mögliety ift'S — 'S ift watyr.

Seftatoggi: Sommt, Sater, jefet Sucty tyietyer gu
mir auf bieje Sanf. Srgätyft, — wie fam'S?

Sögeli: SBaS tyilft'S? Soety freut eS Sucty, fo
Witt icty'S ttyun. (©ie fefeen fiety auf bie Sanf). 3cty

war ein Sauer, nietyt reiety, boety wotyt baran. Uttb weit
iety Stiemanben WaS fctyulbig war, fo frug iety Stiemanben

oiet nacty, ntctyt einmal bem 3nnfer Sanboogt, unb unter=

lief eS mit Spül)netn, Stern, ©ctyinfen feine lanboögttictye

Suctye gu oerfetyen, wie'S Slnbere ttyaten. SaS fottt* iety

büfen.

Seftatoggi: SBie? 3tyr fotttet ©träfe leiben, weit

3tyr nietyt ttyatet, wogu 3tyt nietyt oerpftietytet?
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Pestalozzi: Gott grüß' Euch, Bater! Ihr
gebraucht wjchl das Verenenbad?

Vögeli: Ach ja, daß Gott erbarm', junger Herr.

Pestalozzi: Wo fehlt's Euch, Vater?

Vögeli: Sie haben mich zum Krüppel gemacht,
da sie mich nicht zum Schelmen machen konnten.

Pestalozzi: Wer? Wo?
Vögeli: Wer? fragt Ihr, junger Herr. Seht

Ihr jenen stolzen Herrn dort, der des Bürgermeisters

Jungfer Tochter am Arme führt? Es mag ihn Keiner

an hoffährtiger Kleiderpracht, — Keiner schaut so hoch-

müthig wie er auf den gemeinen Mann. Der ist's!....
Und wo? fragt Ihr. In dem Grüninger Schloß, wo
der gestrenge Vogt jene zum Ungeziefer in die feuchten

Kellerlöcher sperrt, die nicht gutwillig seiner Habsucht
Genüge thun.

Pestalozzi: Nicht möglich! Solche barbarische
Tyrannei in unserm aufgeklärten Zürich....

Vögeli: Nicht möglich ist's — 's ist wahr.
Pestalozzi: Kommt, Vater, setzt Euch Hieher zu

mir auf diese Bank. Erzählt, — wie kam's?

Vögeli: Was hilft's? Doch freut es Euch, so

will ich's thun. (Sie setzen sich auf die Bank). Ich
war ein Bauer, nicht reich, doch wohl daran. Md weil
ich Niemanden was schuldig war, so frug ich Niemanden

viel nach, nicht einmal dem Junker Landvogt, und unterließ

es mit Hühnern, Eiern, Schinken seine landvögtliche
Küche zu versehen, wie's Andere thaten. Das sollt' ich

büßen.

Pestalozzi: Wie? Ihr solltet Strafe leiden, weil

Ihr nicht thatet, wozu Ihr nicht verpflichtet?
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Sögeti: D 3tyr unjetyulbig Slut!
Seftato'jgi: Seletyrt miety, Sater; wie ging'S?

Sögeti: SineS fütyten SJtorgenS werb' iety oor'S

$mt geloben. 3cty Balte ben 3eBnt unterjitytagen oon
einem metner Steder, warf man mit oot. — Sergettyt,

3unfer Sanboogt, iety t)ab ibn entrictytet, wie Sraucty unb
gtectyt. — „SS ift nicßt watyr, geftotyten tyaft bu ityn."
— '© ijt, wie iety gejagt, Speit Sanboogt; unb ben ©etyetmen

oerbitt' iety mir. — „Su lügft, Sanailte!" — SBenn

einer »on unS fügt, fo ift'S ber Sanboogt. — „SBerft
ben Sert, ber'S wagt, feiner Dbrigfeit gu trofeen, in'S
Socty." — @o befatyt ber Sanboogt unb jo gefityaty'S.

Sejtatoggi: Stm anbern SJtorgen bod) tief man
Sucty frei?

Sögeti: Stein! @o gefdjaty eS nidjt. Sei breifig
SBodjen muff idj in bem Soctye jdjmoctyten.

Seftaloggi: Sure Unjdjutb fam enblid) boety an'S

Sictyt?

Sögeti : 3a! SttS etyrtietyer SJtann »erfief iety

baS ©efängnif unb — alS Settier.

Seftaloggi: SBaS 3tyr mir fagt, iety fann eS faft
nietyt faffen.

9S ö g e 11:. 3tyr feib noety jung unb bie tyeilige Un=

fctyulb fetyaut Sucty auS ben Slugen. 3tyr ^ift notty wenig
«on ber argen SBelt Stm Sag, atS man miety

frei tief, wollt' tcty tyeim, muff mir aber erft ein Saar
Srüden maetyen laffen. 3m Settertocty wo. idj jo lang
ein ©ajt gewejen, war bie ©lieberfuetyt an miety getont:»

men. Sncticty unter gröfer SJtütyjal gelangt tcty tyeim unb
ftanb an meiner ©ctyweffe. Sa jetyaut gur Styür tyer=

auS ein wtlbfremb ©efietyt miety an. „SBaS iety ba wofle ?"
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Vögeli: O Ihr unschuldig Blut!
Pestalozzi: Belehrt mich, Vater; wie ging's?

Vögeli: Eines kühlen Morgens werd' ich vor's
Amt geladen. Ich hätte den Zehnt unterschlagen von
einem meiner Aecker, warf man mir vor. — Verzeiht,
Junker Landvogt, ich hab ihn entrichtet, wie Brauch und

Recht. — „Es ist nicht wahr, gestohlen hast du ihn."
— 'S ist, wie ich gesagt, Herr Landvogt; und den Schelmen
verbitt' ich mir. — „Du lügst, Kanaille!" — Wenn
einer von uns lügt, so ist's der Landvogt. — „Werft
den Kerl, der's wagt, seiner Obrigkeit zu trotzen, in's
Loch." — So besahl der Landvogt und so geschah's.

Pestalozzi: Am andern Morgen doch ließ man
Euch frei?

Vögeli: Nein! So geschah es nicht. Bei dreißig
Wochen mnßt' ich in dem Loche schmachten.

Pestalozzi: Eure Unschuld kam endlich doch an's
Licht?

Vögeli: Ja! Als ehrlicher Mann verließ ich

das Gefängniß und — als Bettler.

Pestalozzi: Was Ihr mir sagt, ich kann es fast

nicht fassen.

Vögeli:, Ihr seid noch jung und die heilige
Unschuld schaut Euch aus den Augen. Ihr wißt noch wenig
von der argen Welt. Am Tag, als man mich

frei ließ, wollt' ich heim, mußt' mir aber erst ein Paar
Krücken machen laffen. Im Kellerloch, wo. ich so lang
ein Gast gewesen, war die Gliedersucht an mich gekommen.

Endlich unter großer Mühsal gelangt ich heim und
stand an meiner Schwelle. Da schaut zur Thür heraus

ein wildfremd Gesicht mich an. „Was ich da wolle?"



— 102 —

— SJtein Sigenttyum! — „Sief fei fein Sigenttyum .."
3tyr fönnfS nidjt glauben, junger Spett. Sieweil id)
gefangen faf, tyätte mid) ber Sanboogt für ©portetn,
Styurrafoft unb bergletctyen auSpfänben laffen. §auS unb

Spof wutben an einen SBotylbienet um ein ©pottgelb loS-
gefctytagen.

Seftaloggi: SBat benn Stiemanb, bet Sucty tyatf?

Sögeti: SJtir, bem armen SJtann, gegen ben att=

mäctytigen Sanboogt?

Seftatoggi: ©ißt'S benn feinen ßötyem, atS er?

Sögeti: SBtft 3tyt'S nietyt? §err Sanboogt ©rebet

wirb ja näctyjtenS ber Soctytermann beS SürgermeifterS.

Seftatoggi: SBie ging'S Sucty weiter?

Sögeti: Sie grau tag franf bei guten Seuten.

©ie ift bann batb auS §ergeletb geftorben. Sic Sinber
würben oon ber SBaifenpftege oerbingt, batyin, — borttyin,
wo man baS fletnfte Softgelb begatylen muf. SJtüty fctyid=

ten fie, bamit td) wieber arßeitSfätyig wetbe, in'S Sltmen=

Bab nad) Saben.

Seftatoggi (tyat jicty Bei ben tefeten SBorten Söge?

ti'S oon feinem ©ife ertyoben unb ftürjt fiel), gegen bie

3ufctyauer geWenbet, auf bie Snie): 3«ty fitywör'S beim

§immel broben, tcty fctywör'S beim Sttlbarmtyergtgen: ein

Sin Walt will iety werben ben Sebrängten, — ein gür*
fprectyer ben Slrmen, — ein Stnflager ber Unterbrüder,

— ein Sriefter ber ©ereetytigfeit. SS foll nietyt metyr fein,
baf für bie.Slrmen unb ©eringen feine ©timme taut gu

werben wagt. Su työrft'S, Sater (fiety gu Sögeti wen=

benb) — unb auety ber Sater im §immet Bat'S getyört

(©tetyt auf unb legt bem Sögeli bie Spanb auf
bie ©ctyutter) Unb aucty Sir, Su Unterbrüdter, fott
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— Mein Eigenthum! — „Dieß sei sein Eigenthum .."
Ihr könnt's nicht glauben, junger Herr. Dieweil ich

gefangen saß, hatte mich der Landvogt für Sporteln,
Thurmkost und dergleichen auspfänden lassen. Haus und

Hof wurden an einen Wohldiener um ein Spottgeld
losgeschlagen.

Pestalozzi: War denn Niemand, der Euch half?
Vögeli: Mir, dem armen Mann, gegen den

allmächtigen Landvogt?

Pestalozzi: Gibt's denn keinen Höhern, als er?

Vögeli: Wißt Jhr's nicht? Herr Landvogt Grebel

wird ja nächstens der Tochtermann des Bürgermeisters.

Pestai a zzi: Wie ging's Euch weiter?

Vögeli: Die Frau lag krank bei guten Leuten.

Sie ist dann bald aus Herzeleid gestorben. Die Kinder
wurden von der Waisenpflege verdingt, dahin, — dorthin,
wo man das kleinste Kostgeld bezahlen muß. Mich schickten

sie, damit ich wieder arbeitsfähig werde, in's Armenbad

nach Baden.

Pestalozzi (hat stch bei den letzten Worten Vöge-
li's von seinem Sitz erhoben und stürzt sich, gegen die

Zuschauer gewendet, auf die Knie): Ich schwör's beim

Himmel droben, ich schwör's beim Allbarmherzigen: ein

Anwalt will ich werden den Bedrängten, — ein

Fürsprecher dcn Armen, — ein Ankläger der Unterdrücker,

— ein Priester der Gerechtigkeit. Es soll nicht mehr sein,

daß für die. Armen und Geringen keine Stimme laut zu
werden wagt. Du hörst's, Vater (sich zu Vögeli
wendend) — und auch der Vater im Himmel hat's gehört

(Steht auf und legt dem Vögeli die Hand auf
die Schulter) Und auch Dir, Du Unterdrückter, foll



— 103 —

nod) ©erectytigfeit gu Styeil werben. Sie ©perlinge auf
ben Säctyern follen ben Sprannen oon ©rüningen gur
StedjenfcBaft gietyen, wenn'S fonft niemanb wagt

(3m §iniergrunb werben bie ©pagiergänger aufmerf=

fam unb BfeiBen ftetyen).

Sögeli: Serutytgt Sudj, junger §err, man fönnf
Sucty työren. Sucty würb'S Ungetegentyeit Bereiten unb
mir tyälf eS boity ntctyt. (gröftelnb). SS will StBenb

werben. 3<ty fu«tye mir einen warmen SBintet auS, wo
baS Ueßernaetyten nidjtS foflet.

Seftatoggi: 3Br föb in §embärmetn. Spabt 3ty*
fein wärmer Sleib, Sater?

Sögeti: Sen Stod oom Seibe tyat man mir ge=

pfänbet.

Seftaloggi (ben eigenen Stod auSgietyenb): Sa
netymt ben meinen, Sater! 3tyc feib att unb franf, iety

gefunb unb jung. SJtir wirb'S wenig jdjaben an biejem

lauen ©ommeraßenb in §embärmeln nacty §auS gu getyen.

Sögeli: Sergett'S Sucty ©ott taufenbmat, junger
Spett. Sauf für Sure gute Styat unb Sanf für Suern

guten SBiffen.

Seftaloggi (tyilft itym ben Stod angietyen): Sr paft
jo giemticty.

Sögeli: SBie angemeffen! Sanf Sucty ber liebe
©Ott.

(Sögeli entfernt jicty tangjam; Seftatoggi fctyaut

itym oergnügt nadj.)
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noch Gerechtigkeit zu Theil werden. Die Sperlinge auf
den Dächern sollen den Tyrannen von GrKningen zur
Rechenschaft ziehen, wenn's sonst niemand wagt....

(Im Hintergrund werden die Spaziergänger aufmerksam

und bleiben stehen).

Vögeli: Beruhigt Euch, junger Herr, man könnt'

Euch hören. Euch würd's Angelegenheit bereiten und
mir hüls' es doch nicht. (Fröstelnd). Es will Abend

werden. Ich suche mir einen warmen Winkel aus, wo
das Uebernachten nichts kostet.

Pestalozzi: Ihr seid in Hemdärmeln. Habt Ihr
kein wärmer Kleid, Vater?

Vögeli: Den Rock vom Leibe hat man mir
gepfändet.

Pestalozzi (den eigenen Rock ausziehend): Da
nehmt den meinen, Vater! Ihr seid alt und krank, ich

gesund und jung. Mir wird's wenig schaden an diesem

lauen Sommerabend in Hemdärmeln nach Haus zu gehen.

Vögeli: Vergelt's Euch Gott tausendmal, junger
Herr. Dank für Eure gute That und Dank für Euern

guten Willen.

Pestalozzi (hilft ihm den Rock anziehen): Er paßt
so ziemlich.

Vögeli: Wie angemessen! Dank Euch der liebe
Gott.

(Vögeli entfernt sich langsam; Pestalozzi schaut

ihm vergnügt nach.)
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3. @jene.

Seftaloggi. - Stuntfctyli. — Sffeger©ctyulb
tyef. — Slnna ©ctyutttyef. — 3unftmelfter Srun*
ner. — Sinber. — ©päter Saoater. — Sögeti.

$artfctytere. — Sublifum.
(©teieper ©djauplat;. Sie ©pagietgänger toetben fettener.

Sie Sansmuftf Petffummt.)

Seftatoggi (btidt noety immer in ©ebanfen bem

Sögeli nacty).

Stuntfctyli (Stnna ©ctyutttyef am Strme fütyrenb):
Sr ijt üerfdjWunben. SBenn itym nur nietyt im ©ebränge
etwaS gugejtofen. Sr tft ein Sinb unb weif jicty nietyt

gu tyeifen.

Stnna: Sort "ftetyt er ja, otyne Stod unb gang
oergüdt.

Stuntfctyli: Um'S £immetS SBiffen, waS treißjt
Su tyier, Samon? SBo tyaft Su Seinen gtauS?

Seftaloggi: 3cty fdjau' iBm eßen nacty. Sort
wanbert er unb gißt feinem neuen Sefifeer reetyt be-

tyagttcty watm.

Stuntfctyli: SJtan ftatyt ityn Sit oom Seib!

Seftatoggi: Siein, tcty oetjctyenff ityn.

© cty u 11 ty e f (ber inbef mit Srunner tyerangetreten):
Styantaft!

Srunner: SBeldj' ein Starrenftreicty!

Stuntfctyli: Su bift ein unoerbeffertidjer ©etywärs
mer! SBaS werben bie Seute fagen, wenn fte Sidj beS

©onntagS StactymittagS gu Saben auf bem öffentlictyen

©pagiergattg in §embärmeln tyerumlaufen fetyen?

t«4

3. Szene.

Pestalozzi. - B luntsch li. — Pflege r S chult-
heß. — Anna Schultheß. — Zunftmeister Brunner.

— Kinder, — Später Lavater. — Vögeli.
Hartfchiere. — Publikum.

(Gleicher Schauplatz. Die Spaziergänger werden seltener.
Die Tanzmusik verstummt.)

Pestalozzi (blickt noch immer in Gedanken dem

Vögeli nach).

Bluntschli (Anna Schultheß am Arme führend):
Er ist verschwunden. Wenn ihm nur nicht im Gedränge
etwas zugestoßen. Er ist ein Kind nnd wnß sich nicht

zu helfen.

Anna: Dort steht er ja, ohne Rock und ganz
verzückt.

Bluntschli: Um's Himmels Willen, was treibst
Du hier, Damon? Wo hast Du Deinen Flaus?

Pestalozzi: Ich schau' ihm eben nach. Dort
wandert er und gibt seinem neuen Besitzer recht

behaglich warm.

Bluntschli: Man stahl ihn Dir vom Leib!

Pestalozzi: Nein, ich verschenkt' ihn.

Schultheß (der indeß mit Brunner herangetreten):
Phantast!

Brunner: Welch' ein Narrenstreich!

Bluntschli: Du bist ein unverbesserlicher Schwärmer!

Was werden die Leute sagen, wenn sie Dich des

Sonntags Nachmittags zu Baden auf dem öffentlichen

Spaziergang in Hemdärmeln herumlaufen sehen?
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Seftatoggi: SBaS fümmerfS miety? SBaS bie

Seute fagen, mactyt mir Weber warm noety fatt, ber gfauS
aber gibt bem armen Sranfen, ber ityn trägt, reetyt warm.

©ctyutttyef: Safür tyott 3ty* Sucty einen ©etynupfen.

3ft baS oerftänbig, Spett Seftatoggi?
Stnna: 3ty* j«tyettet ityn, weif er jeinem guten Spei:

gen folgte unb nacty Styriftenpftictyt feinem Stäctyften tyatf?
Slucty Su, SJtenatf? ©ctyämt Sucty, — er ift Beffer atS

3tyr Sitte!

Sluntfdjti: SBie warm Su füt ityn fptidjjt, @a=

tatee! §ör' meine ©rünbe. SBotylttyun ift eine

fdjöne Sugenb, gefctyietyfS am reetyten Drt, gu redjtcr

3eit. Sen Stod gu »erfetyenfen bei anbredjenbem Stbenb

oier ©tunben »ont Spaufe, bai war weber ara reetyten Drt
noety gu redjter 3eit.

Stnna: ©etyr ftttg, jetyr oerftänbig bie 3BeiS=

tyeit jetbjt (retetyt Satnott bie §anb). Unb ben=

nodj tyatf icty'S mit bem unoerftänbigen Samon.
Srunner (jpöttijity): Sin Suerem tylafee würb' iety

eiferjüctytig, Spett Sfuntjetyli!
©ctyutttyef: SJtäbctyentaunen! 3ty* netymfS boety

bem oortauten Sing nietyt in üßel?

Stuntfctyli: SBie jofff idj? Statym ja bodj mein

eigen §erg gegen miety jür ityn Partei.
Sejtatoggi (retetyt SCutttjctyli bie Spanb): SBir fen=

nen unS. Unb • nun fein SBort metyr »on bem atten

gtauS. 3<ty tyege ben Serbadjt, er jei jidj bereits eineS

SoctyeS am Stlenbogen bewuft gewejen, atS er miety »ets

tief. (St faft an jebe Spanb eineS ber Sinber). Somrat,
Sinberctyen, iety will Sucty eine ©ejctyidjte erjätylen. (Sr
jefet jicty auf ben Stajen; bie Sinber gruppiren fiety jußetnb
ura ityn).
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Pestalozzi: Was kümmert's mich? Was die

Leute sagen, macht mir weder warm noch kalt, der Flaus
aber gibt dem armen Kranken, der ihn trägt, recht warm.

Schultheß: Dafür holt Ihr Euch einen Schnupfen.

Ist das verständig, Herr Pestalozzi?
Anna: Ihr scheltet ihn, weil er seinem guten Herzen

folgte und nach Christenpflicht seinem Nächsten half?
Auch Du, Menalk? Schämt Euch, — er ist besser als

Ihr Alle!
Bluntschli: Wie warm Dn für ihn sprichst,

Galatee! Hör' meine Gründe. Wohlthun ist eine

fchöne Tugend, geschieht's am rechten Ort, zu rechter

Zeit. Den Rock zu verschenken bei anbrechendem Abend

vier Stunden vom Hause, das war weder am rechten Ort
noch zn rechter Zeit.

An na: Sehr klug, sehr verständig die Weisheit

selbst.... (reicht Damon die Hand). Und
dennoch halt' ich's mit dem unverständigen Damon.

Brunner (spöttisch): An Euerem Platze würd' ich

eifersüchtig, Herr Bluntschli!
Schultheß: Mädchenlaunen! Ihr nehmt's doch

dem vorlauten Ding nicht in übel?

Bluntschli: Wie sollt' ich? Nahm ja doch mein

eigen Herz gegen mich für ihn Partei.
P e st alo z zi (reicht Bluntschli die Hand) : Wir kennen

uns. Und ' nun kein Wort mehr von dem alten

Flaus. Ich hege den Verdacht, er sei sich bereits eines

Loches am Ellenbogen bewußt gewesen, als er mich

verließ. (Er faßt an jede Hand eines der Kinder). Kommt,
Kinderchen, ich will Euch eine Geschichte erzählen. (Er
fetzt sich auf den Rasen; die Kinder gruppircn sich jubelnd
um ihn).
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Saoater (tritt in gröfer Slufregung auf bie Sütyne):
Surfen wir unS noety freie ©djweiger nennen? ^ffi
nietyt ein Spot)n »om Seil unb SBinfelrieb gu fprectyen,

bieweil ärgere Sögte atS ©efler unb Sanbenßerg unge=»

ftraft tyier tyaujen?

©ctyutttyef: SJtäfigen ©ie jicty, Spett Sanbibat!
Sebenfen ©te, baf bie Dbrigfeit oon ©ott, unb baf
wir berfelben Styrfuretyt unb ©eBorjam fctyulbig finb.

Stuntfctyli: SBaS fotfS?
Saoater: 3ffS reetyt, baf bie üßer'S Solf gefe&=

ten Sögte gleicty nimmerjatten Stutjaugem am SJtarf beS

SanbeS getyren?

Srunner: (Sollten wir etwa bie Sauern fidj mä=

ften faffen, biS fie in ityrem eigenen gett erftiden? ©e=

tyotfamet Sienet! 3üticty tyat mit gutem ©elb unb ttyeu=

tem Sütgetßtut jeine Sogteien unb §ettjctyajten etwotßen;
nun muf eS etwaS batauS jietyen; fonft wär'S ja fein

©efctyäft.

Saoater: ©preetyt 3ty* boety, Spett 3unftweifto/
alS oß biefeS Solf eine beerbe ©etyafe märe, gut gum
©ctyeeren. SS jinb SOtenjctyen unb tyaBen SJtenjctyenrectyte.

Srunner: Slucty wieber ein neumobijety SBort. SBo

ftetyen fie gejetyrießen unb »erßrieft, bieje SJtenjctyenrecBte?

Son wem? ©eit wann?

Saoater: ©eit Stbam! (StufS §erg weijenb)
Unb Bier jinb jie gejetyrießen «on bem bort oben.

Srunner (ju ©etyultBef): Sa tyaben wir'S! SaS
ftnb bie grüctyte ber SrofefforenWeiStyeit, bie fidj in ben

©djulftuben Breit mactyt unb ber 3ugenb bie Söpfe oer=

rüdt! (3u Saoater). ©o fagt boety, gegen wen ertyebt

3tyr eigentlicty ein fotctyeS §attoty?
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Lavater stritt in großer Aufregung auf die Bühne) :

Dürfen wir uns noch freie Schweizer nennen? IM
nicht ein Hohn vom Tell und Winkelried zu sprechen,

dieweil ärgere Vögte als Geßler und Landenberg ungestraft

hier Hausen?

Schultheß: Mäßigen Sie sich, Herr Kandidat!
Bedenken Sie, daß die Obrigkeit von Gott, und daß

wir derselben Ehrfurcht und Gehorsam schuldig find.

Bluntschli: Was soll's?

Lavater: Ist's recht, daß die über's Volk gesetzten

Vögte gleich Nimmersatten Blutsaugern am Mark des

Landes zehren?

Brunn er: Sollten wir etwa die Bauern sich mästen

laffen, bis sie in ihrem eigenen Fett ersticken?

Gehorsamer Diener! Zürich hat mit gutem Geld und theurem

Bürgerblut seine Vogteien und Herrschaften erworben;
nun muß es etwas daraus ziehen; sonst wär's ja kein

Geschäft.

Lavater: Sprecht Ihr doch, Hcrr Zunftmeister,
als ob dieses Volk eine Heerde Schase wäre, gut zum
Scheeren. Es sind Menschen und haben Menschenrechte.

Brunner: Auch wieder ein neumodisch Wort. Wo
stehen sie geschrieben und verbrieft, diese Menschenrechte?

Von wem? Seit wann?

Lavater: Seit Adam! (Auf's Herz weisend)
Und hier sind sie geschrieben von dem dort oben.

Brunner (zu Schultheß): Da haben wir's! Das
stnd die Früchte der Professorenweisheit, die sich in den

Schulstuben breit macht und der Jugend die Köpfe
verrückt! (Zu Lavater). So sagt doch, gegen wen erhebt

Ihr eigentlich ein solches Halloh?
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Saoater: ©egen wen jonft, atS gegen jenen Boety*

müttyigen ©lüdSpifg, ber baS fctyufetofe, feiner SBitlfütyr

üBerfaffene Sotf mit güfen tritt.
Srunner (ßeifeite): Sluf Sanboogt ©reßet ift'S ge?

müngt. 3Bm gilt'S.
Sögeti (wirb oon §artfetyieren üßer bie SüBne ge«

fütyrt): §etft! §etft!
Seftatoggi (auffpringenb): SBaS wollt 3Br bon

bem franfen SJtann? Soft ityn getyen! (Sr getyt mit
Saoater unb Stuntfctyli an bie §artfctytere tyeran).

© dj u 11B e f (gu Stnna unb ben Stnbern): Sommt,
fommt! SaS Sudj nidjt Brennt, bürft 3Br ™d)t btafen.

(Ru ben jungen SJtännern). «Setyt 3Br nidjt, baf eS

oßrigfeitfidje Siener jinb?

§artj cty ier: tytafe ba: Ser ©trolcty muf nacty

ber Setteljtuße. SBir Baben SSefetyl oom Sanboogt ©re*
bei. SS fityidt fiity nietyt, baf fotety • etenbeS Solf ftety

tyerumtreißt, wo bie »ornetymen Seute ityr ©ontttagSptate
fir tyaßen wollen.

Saoater: ©onne oerftnftere Siety! 3*ety Seinen
SBolfenoortyang, BtaueS girmament, bamit Su folctye

©djmacty nietyt fdjauen muft!
©etyutttyef: SS wirb 3eit, baf wir an bie Speim:

fatyrt benfen, Sinber. ©etyt, ©naben Sürgermeifter ift
audj fetyon in bie Sutfctye geftiegen mit 3ungfer Soctyter
unb fünftigem Soctytermonn bem 3unfer Sanboogt
©reßet.

(Setoegung untet ben ©pagietgängetn, bie fiep nadj bet teepten
©eite btangen, Wo pintet ber ©jene beS SürgermeiflerS Äutfcpe
gebodjt Witb).

Sdjutttyef: Sine fptenbibe Sutfctye unb oier ftatts
lietye ©äute baoor. SJtan fütytt fid) ein 3üretyer gu fein.
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Savater: Gegen wen sonst, als gegen jenen hoch-

müthigen Glückspilz, der das schutzlose, seiner Willkühr
überlassene Volk mit Füßen tritt.

Brunner (beiseite): Auf Landvogt Grebel ist's
gemünzt. Ihm gilt's.

Vögeli (wird von Hartschieren über die Bühne
geführt): Helft! Helft!

Pestalozzi (aufspringend): Was wollt Ihr von
dem kranken Mann? Laßt ihn gehen! (Er geht mit
Lavater und Bluntschli an die Hartschiere heran).

Schultheß (zu Anna und den Kindern) : Kommt,
kommt! Was Euch nicht brennt, dürft Ihr nicht blasen.

(Zu den jungen Männern). Seht Ihr nicht, daß es

obrigkeitliche Diener sind?

H art sch ier: Platz da: Der Strolch muß nach

der Bettelstube. Wir haben Befehl vom Landvogt Grebel.

Es schickt sich nicht, daß solch elendes Volk sich

herumtreibt, wo die vornehmen Leute ihr Sonntagsplai-
sir haben wollen.

Lavater: Sonne verfinstere Dich! Zieh Deinen

Wolkenvorhang, blaues Firmament, damit Du solche

Schmach nicht schauen mußt!

Schultheß: Es wird Zeit, daß wir an die Heimfahrt

denken, Kinder. Seht, Gnaden Bürgermeister ist
auch schon in die Kutsche gestiegen mit Jungfer Tochter
und künftigem Tochtermann, dem Junker Landvogt
Grebel.

(Bewegung unter den Spaziergängern, die sich nach der rechten
Seite drängen, wo hinter der Szene des Bürgermeisters Kutsche

gedacht wird).

Schultheß: Eine splendide Kutsche und vier stattliche

Gäule davor. Man fühlt sich ein Zürcher zu sein.
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Slnna (gum Sater): SBillft Su ntctyt ben jungen
Seftafufe mitfatyren tyeifen?

©ctyulttyef: Dtyne Stod? SBir muften unS ja
jctyämett ©ie fommen boety mit unS, Spett 3unft=
meifter? SBir tyaBen noety einen freien tylafe in unferm
SBagen.

Srunner: SBenn'S ertaußt, mit greuben. (SeijeitS)
Um jo fctynetter Bin iety in 3ürid); unb Beut nodj fott
Sanboogt ©reßet wiffen, waS ber §ifefopf Saoater oon

itym gejagt.

(SBagengetaffet unb Sßettfcßenfnallen pint« b« ©jene,
©epultpefj, Stunn«, Stnno unb bie Jtinbet menben ftep naep

teditS, Wopin oud) ©pagiergäng« fid) btangen. Stuf bet linfen
©eite BfelBen Saoatet, SPeftaloggt unb Stuntfcplt fiepen unb
Buden bem Äontab S3ögeli nocp).

Stile brei (inbem fte jicty bie Spanb reietyen): Srieg
ben Sprannen!

Solf (auf ber anbern ©eite): SS Ieße ber Sür=

germeifter: Sioat Bodj!

(Set Sßorpong fällt).
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Anna (zum Vater): Willst Du nicht den jungen
Pestalutz mitfahren heißen?

Schultheß: Ohne Rock? Wir müßten uns ja
schämen Sie kommen doch mit uns, Herr
Zunftmeister? Wir haben noch einen freien Platz in unserm

Wagen.

Brunner: Wenn's erlaubt, mit Freuden. (Beiseits)
Um so schneller bin ich in Zürich; und heut noch soll

Landvogt Grebel wissen, was der Hitzkopf Lavater von
ihm gesagt.

(Wagengerassel und Peitschenknallen hinter der Szene.
Schultheß, Brunner, Anna und die Kinder wenden sich nach

rechts, wohin auch Spaziergänger sich drängen. Auf der linken
Seite bleiben Savater, Pestalozzi und Bluntschli stehen und
blicken dem Konrad Vögeli nach).

Alle drei (indem sie sich die Hand reichen): Krieg
den Tyrannen!

Volk (auf der andern Seite): Es lebe der

Bürgermeister: Vivat hoch!

(Der Vorhang fällt),
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3tt>etter »ft.
(©cpauptafj: 3«titp.)

1. ©jene.

Saoater. — güfli. — ty e ft a l o g g i. —
Sluntfdjti. — ©, etying. — Sim ma t fety ä f e r.

(©eräumiget ©aat. Stn ben SBänben fioptengetepttungen im
ßraftgettieftpl, Wetepe jum Speit ©cpäfetfjenen, gum SEpeit (Sptfoben
auS bet ©djmeiäetgefdjiepte batfteflen. SEifd) mit ein« äBetttfanne
unb einet Slnjapt ©täfer. Sluf ber linfen ©eite ber Süpne ein
etmaS «pöpter ©ij} unb ÜB« bemfelben an bet SBanb eine

Xtoppäe, Bejiepenb auS einem ©djäfetftaB, glöte unb Sedtafepe.)

güf Ii (ijt Befcßäfttgt, SettS Stpfeljdjuf mit SoBte an
bie Sanb gu geietynen) : Set Sett ijt reetyt. @o ftetyt ber

3äger auS, ber üßer gelSgeröff unb ©letjctyereiS ber ©emje
nactyftettt. Unb bennoety werben bie Sritifajter jagen, biefe

SJtuSfulatur jei üßertrießen. Stetymt boety euere eignen

©pafeenßeine nietyt gum SJtaf jtaß Slucty baS SüBlein
ijt gelungen, — ein Serajunge, ber wenig ©ctyuljtauß
noety geattymet..... Stur ber ©efter will mir nietyt

gerattyen. Salb wirb er mir einem Sorfmagnaten ätynliety,
ber fiety mit ©ped unb ©auerfraut gemäjtet, — Batb einem

magern Sunfer Son Duijote. Ser Sogt war baS eine

nietyt unb nietyt baS anbre. Sr war ein tyoctymütBiger,

Bergtojer, Baßgieriger ©ctyuft, ber mit ben güfen trat,
waS unter itym, unb feiner Ferren ©peietyet tedte

— tos

Zweiter Akt.
(Schauplatz: Zürich.)

1. Szene.

Lavater. — Füßli. — Pestalozzi. —
Bluntschli. — S.chinz. — Limmatschäfer.

(Geräumiger Saal. An den Wänden Kohlenzeichnungen im
Kraftgeniestyl, welche zum Theil Schäferszenen, zum Theil Episoden
aus der Schweizergeschichte darstellen. Tisch mit einer Weinkanne
und einer Anzahl Gläser. Auf der linken Seite der Bühne ein
etwas erhöhter Sitz und über demselben an der Wand eine

Trophäe, bestehend aus einem Schäferstäb, Flöte und Lecktasche.)

Füß li (ist beschäftigt, Tells Apfelschuß mit Kohle an
die Wand zu zeichnen) : Der Tell ist recht. So sieht der

Jäger aus, der über Felsgeröll und Gletschereis der Gemse

nachstellt. Nnd dennoch werden die Kritikaster sagen, diese

Muskulatur sei übertrieben. Nehmt doch euere eignen

Spatzenbeine nicht zum Maßstab Auch das Büblein
ist gelungen, — ein Kernjunge, der wenig Schulstaub
noch geathmet Nur der Geßler will mir nicht

gerathen. Bald wird er mir einem Dorfmagnaten ähnlich,
der sich mit Speck und Sauerkraut gemästet, — bald einem

magern Junker Don Quixote. Der Vogt war das eine

nicht und nicht das andre. Er war ein hochmüthiger,
herzloser, habgieriger Schuft, der mit den Füßen trat,
was unter ihm, und feiner Herren Speichel leckte....
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(Sefinnt jicty eine SBeite.) Spalt! SBer ift mir tyeute auf
ber Simmatbrüd' begegnet SBar'S ntctyt ber 3unftmetfter
Srunner S e r ift mein ©efter, ber tft mein
SJt obet t! (Sr geidjnet.)

(SßeftatoägijSluntfcpli, ©ept tt} unb anbte ßimmat»
fcpäfer treten getäufcpPoH unb juBefnb ein.)

güfli: ©ott grüf euety, Stmmatjctyäfet!
©timmen (butdjeinanber): ©ott grüf biety, Sorpbon!

(«Sinige ©cpäfet fefjen fiep um ben SElfcp, anbete gtupptten
ftep in »etfepiebenen abenteuetliepen Stellungen.)

Styor (fingt): Stunbgefang unb Stebenfaft
Sieben wir ja Sitte,

Sarum trinft mit 3ugenbfrajt
©ctyäumenbe tyotale.

Sruber, beine @d)öne tyeift?
© cty i n j: SotiS!
Styor: SortS, bte fofl leben!

Saoater (tritt in fidjtßarer Stufregung wätyrenb beS

StunbgefangeS auf bie Sütyne, ftetlt fid) oor bem S*äfi=
bentenftuBt auf, ergreift ben ©djäferftab unb wtnft Stutye):

Serftummt, ityr Simmatjctyäfer! Stictyt an ber Reit ift'S
oon SBein unb SieBe gu fingen. Srnftere Sfftdjten rufen
unS. 3<B forbre eudj auf, üßer einen SJtiffetBäter gu ©erictyt

gu fifeen, ber bem Slrm ber Burgerlictyen ©ereetytigfett un=

erreictyßar ift; — gu ©erictyt gu fifeen üßer einen Sprannen,
über einen Stutjauger beS SolfeS, ber mit feinem Staub

fid) Brüftet, weil er wäBnt, eS wag' e§ feiner iBn angu=

flogen.

güfli: SBer ift ber ©ünber?
Saoater: gelir, ©reßet, ber Sprann oon ©rüningen.

güfli: SBeffen ift er beitagt?

Seftatoggi: 3cty flog' iBn an.
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(Besinnt sich eine Weile.) Halt! Wer ist mir heute auf
der Limmatbrück' begegnet? War's nicht der Zunftmeister
Brunner? D er ist mein Geßler, der ist mein

Modell! (Er zeichnet.)

(Pestalozzi, Bluntschli, Schinz und andre Limmatschäfer

treten geräuschvoll und jubelnd ein.)

Füßli: Gott grüß euch, Limmatschäfer!
Stimmen (durcheinander) : Gott grüß dich, Corydon

(Einige Schäfer fetzen sich um den Tisch, andere gruvpiren
fich in verschiedenen abenteuerlichen Stellungen.)

Chor (singt): Rundgesang und Rebensaft
Lieben wir ja Alle,
Darum trinkt mit Jugendkraft
Schäumende Pokale.

Bruder, deine Schöne heißt?

Schinz: Doris!
Chor: Doris, die foll leben!

Lavater (tritt in sichtbarer Aufregung während des

Rundgesanges auf die Bühne, stellt sich vor dem

Präsidentenstuhl auf, ergreift den Schäferstab und winkt Ruhe):
Verstummt, ihr Limmatschäfer! Nicht an der Zeit ist's
von Wein und Liebe zu singen. Ernstere Pflichten rufen
uns. Ich fordre euch auf, über einen Missethäter zu Gericht

zu sitzen, der dem Arm der bürgerlichen Gerechtigkeit

unerreichbar ist ; — zu Gericht zu sitzen über einen Tyrannen,
über einen Blutsauger des Volkes, der mit seinem Raub

sich brüstet, weil er wähnt, es wag' es keiner ihn
anzuklagen.

Füßli: Wer ist der Sünder?
Lavater: Felix Grebel, der Tyrann von Grüningen.

Füßli: Wessen ist er beklagt?

Pestalozzi: Ich klag' ihn an.
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Saoater Stäger ftety' auf, — bu tyaft baS SBort.

Seftaloggi (aufftetyenb): 3cty flöge ben Sogt oon

©rüningen an, ben Sauern Sonrab Sögeli mit SBiffen

fätjctyticty eineS SetgetyenS angeftagt unb unfctyutbtg in ben

Serfer geworfen gu Baben. 3« golge biejer unoerjcBufbeten

unb ungereetyten Serferijaft ijt Sonrab Sögeli gum Srüppef

unb gum Settter geworben. SluS Summer unb Stott) ift
fein SBeiß etftanft unb geftotßen. ©eine Sinber finb in

alle SBeft gerftreut. Saran trägt Sanboogt ©rebet ©d)utb.
3ety ffag' iBn an ber Serfäumbung, beS SfmtSmifbraucBS,

beS StaubeS unb beS SJtorbS.

Saoater: 3Br BaßfS getyört. Unb eS ift lange nietyt

baS eingige, waS er Berßroityen. Sti(tyt weniger alS neun=

geBn Slagepunfte jinb auSgemittelt ßetreffenb SlmtSmif=

Brauety, Sebrüdung, Srpreffung, Sejteetyung, StectytSoer-

weigerung unb ungerecBteS ©trafurttyetf. SBaS oerbient

ber SJtann, wetdjer jid) jofdjer SJtifjettyaten fctyulbig tyat

gemactyt?

güfli: Sen ©trid!
Sao ater: ©djon mandjer ßüfte burity ©trang ober

©etywert geringere SerBrecBen. Stßer an unS ift'S nietyt

ben Sob beS ©ünberS gu wollen, fonbern baf er fiety

Beffre.

Seftatoggi: SJtein Stntrag getyt auf eine ernfte

Serwarnung. Sietleictyt getyt er in jicty unb gißt ben unges

reetyten SJtaramon jenen wieber, oon benen er ityn erpreft.

Saoater: ©enügt bie SBarnung nietyt, bann genabc

©ott itym. Sie SBttctyt ber Setactytung alter Sugenbtyajten

joff ityn erbrüden, ityn in ©taub germatmen.

Stuntjctyti: ©etyon gut! Socty wie ooffbringt

ityr'S?
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Lavater Kläger steh' auf, — du hast das Wort.

Pestalozzi (ausstehend): Ich klage den Vogt von

Grüningen an, den Bauern Konrad Vögeli mit Wissen

fälschlich eines Vergehens angeklagt und unschuldig in den

Kerker geworfen zu haben. In Folge dieser unverschuldeten

und ungerechten Kerkerhaft ist Konrad Vögeli zum Krüppel

und zum Bettler geworden. Aus Kummer und Noth ist

sein Weib erkrankt und gestorben. Seine Kinder sind in

alle Welt zerstreut. Daran trägt Landvogt Grebel Schuld.

Ich klag' ihn an der Verläumdung, des Amtsmißbrauchs,

des Raubes und des Mords.

Lavater: Ihr habt's gehört. Und es ist lange nicht

das einzige, was er verbrochen. Nicht weniger als neunzehn

Klagepunkte sind ausgemittelt betreffend Amtsmißbrauch,

Bedrückung, Erpressung, Bestechung, Rechtsverweigerung

und ungerechtes Strafurtheil. Was verdient

der Mann, welcher sich solcher Missethaten schuldig hat

gemacht?

Füßli: Den Strick!

Lav ater: Schon mancher büßte durch Strang oder

Schwert geringere Verbrechen. Aber an uns ist's nicht

den Tod des Sünders zu wollen, sondern daß er sich

besfre.

Pestalozzi: Mein Antrag geht auf eine ernste

Verwarnung. Vielleicht geht er in sich und gibt den

ungerechten Mammon jenen wieder, von denen er ihn erpreßt.

Lavater: Genügt die Warnung nicht, dann genade

Gott ihm. Die Wucht der Verachtung aller Tugendhaften

soll ihn erdrücken, ihn in Staub zermalmen.

Bluntschli: Schon gut! Doch wie vollbringt

ihr's?
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Saoater: 3ft StyemiS blinb, fo fei baS Solf bet

Stictyter. 3" einer Stagefctyrtft, in taufenb StBbrüden burety

unS »erßreitet, fei jebeS jeiner SerBredjen in jeiner tyäf«

lietyen Stadttyeit oor altera Solfe aufgebedt.

güfli: 3ety jeietyne baS Sitetfupfer bagu.

Stuntfctyli: Sebenft wotyl: waS witb bet Sürger=
meijter, waS werben bie So%< unb bie Südjercenjur bagu

jagen? SBerben jie'S nidjt tyinbern?

Saoater: §etmticty fei'S «orBeteitet. Unerwartet,
gfeiety einem Stife auS Bettrem §imraet, treffe ben ©ünber
baS (Serictyt.

güfli: Sa barf feiner auS ber ©etyule fetywafeen.

Saoater: SBir wollen unoerßrüdjtidj ©ctyweigen

jctywören, BiS ber ©ctylag gefctyety'n. ©eib ityr einoerftanben,

Simmatjctyäfer

St 11 e: SBir fetywören!

Saoater: ©o getyt mit ©ott! Sie SBarnung will
iety Beforgen. SBarm unb ernft will idj itjm in'S ©ewiffen
reben. Sen Jammer ber SBaBrBeit will id) jetywingen

unb iBn wuetyttg fallen laffen auf feineS ©eWiffenS Srora=

metfett. 3«ty utelb' eud) ben Srjotg.

Stuntfctyli: ©ebenfeteueres ©etywurS unbtyattet ityn.

(Stile ab.)
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Savater: Ist Themis blind, so sei das Volk der

Richter. In einer Klageschrift, in tausend Abdrücken durch

uns verbreitet, sei jedes seiner Verbrechen in seiner

häßlichen Nacktheit vor allem Volke aufgedeckt.

Füßli: Ich zeichne das Titelkupfer dazu.

Bluntschli: Bedenkt wohl: was wird der Bürgermeister,

was werden die Polizei und die Büchercensur dazu

sagen? Werden sie's nicht hindern?

Savater: Heimlich sei's vorbereitet. Unerwartet,
gleich einem Blitz aus heitrem Himmel, treffe den Sünder
das Gericht.

Füßli: Da darf keiner aus der Schule schwatzen.

Savater: Wir wollen unverbrüchlich Schweigen

schwören, bis der Schlag gescheh'n. Seid ihr einverstanden,

Limmatschäfer?

Alle: Wir schwören!

Savater: So geht mit Gott! Die Warnung will
ich besorgen. Warm und ernst will ich ihm in's Gewissen

reden. Den Hamm« der Wahrheit will ich schwingen

und ibn wuchtig sullen lassen auf seines Gewiffens
Trommelfell. Ich meld' ench den Erfolg.

Bluntschli: Gedenket eueres Schwurs und haltet ihn.

(Alle ab.)



— 113

2» «Sjeue.

Surfte ter; — naetytyer Sanboogt ©reßel unb

3unftmeifter Srunner, lefetere gwei in SJtantel getyüttt.

(©cpauplafj tote oBen.)

Surfte ter: (ftredt ben Sopf gu einer tyolBgeöffneten

©eitenttyüre Berein unb tritt bann oorfictytig auf bie

SüBne): SaS finb mir faußere ©efcBietyten, fbrmfictye

Serjctywörungen unb Somptötter! SttrtoS 3« Beffer bie

Soligei, befto fdjlimmer wirb bie SBelt.... (Stadjbem
er ftety üßergeugt, baf atte ©ctyäjer fort, winft er Binter
bte ©gette): Sft! Sft!

(«3 r e B e I unb Srunner treten burip bie gtetipe SEßüre

Poifidjttg auf bie Süpne.)

©reßel: Spiet alfo ijt ber ©cBtupfwittfet ber freetyen

SuBen

S ü r jt e t e r : ©o eben Baben jie ityre Stäubertyötyte

»erlaffen.

Srunner: SBaS ttyaten jie tyier

S ü r jt e t e r : ©ctywören.

Srunner: SBaS

Sürjtefer: 3ety glaube „ewigeS ©djreiben"
ober „ewigeS © dj le i f e n" Sie SBüre ift jo bid,
baS ©djtüjjelfodj jo eng.

Srunner: Spaft bu fonft nidjtS getyört?

Surfte ter: 3ft baS nidjt genug? ©djreiBen unb

©djteijen jinb gleid) oerbädjtig. ©efdjrieben werben

Scrncr £of(Sen6u<6. 1870. 8
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2. Szene.

Dürsteler; — nachher Landvogt Grebel und

Zunftmeister B r u nner, letztere zwei in Mäntel gehüllt.
(Schauplatz wie oben.)

Dürsteler: (streckt den Kops zu einer halbgeöffneten
Seitenthüre herein und tritt dann vorsichtig auf die

Bühne): Das sind mir saubere Geschichten, förmliche
Verschwörungen und Komplötter! Kurios! Je besser die

Polizei, desto schlimmer wird die Welt.... (Nachdem

er sich überzeugt, daß alle Schäfer fort, winkt er hinter
die Szene): Pst! Pst!

(Grebel und B r u n n er treten durch die gleiche Thüre
vorsichtig auf die Bühne.)

Grebel: Hier also ist der Schlupfwinkel der frechen

Buben?

Dürst eler: So eben haben ste ihre Räuberhöhle

verlassen.

Brunner: Was thaten sie hier?

Dürsteler: Schwören.

Brunner: Was?

Dürsteler: Ich glaube „ewiges Schreiben"
oder „ewiges Schleife n" Die Thüre ist so dick,

das Schlüsselloch so eng.

Brunner: Hast du sonst nichts gehört?

Dürsteler: Ist das nicht genug? Schreiben und

Schleifen sind gleich verdächtig. Geschrieben werden

Bcrncr Taschenbuch. I«7«, 8
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Samptytete unb gejctytiffen S o I cty e. SBer bann gor
noety fctywört, tft ein Serfctywörer unb joff oon ©ott unb

StectytS wegen Beim ©etyopf gepadt werben.

©reßet: ©o tädjerlict) bie Sinbereien biefer unreifen

Srutuffe, jo muf iety boety erfaBren, waS jie gegen miety

im ©ctyilbe fütyren.

Srunner: Surdjjuctyen wir baS Sofal. Sieffeictyt

bietet fidj unS ein erwünfdjter Stnlaf, baS gange oer=

wünjetyte Stattennejt in bie gatte gu ßefommen. Sürjteler,
ttyue beine SfKdjt

Surfteter (Beginnt bamit Sänne unb ©läfer gu

unterjuetyen unb bie Stefte auSgutrinfen. ©ctyüttett jicty):
Srrr! Sin jetyr oerbäctytiger SBein

Srunner (Bemerft bie SropBäe): Spaltl Spiet jinb
SBaffen. Sine gtinte

Surfte Ier (Sangt ein ©tüd nadj bem anbern oon
ber SBanb tyerunter, juerft ben ©djäferftaß). Spat weber

©etylof noety Sauf, muf wotyt gum tteumobijctyen ©djief=
gemetyr getyören. Spiet ein anbreS ©tüd.

Srunner: Sine Satrontajdje

Sürjteler: Sine Sedtafdje!
Srunner: Sin ipiftol
Surfteler: Sigentlidj meBr eine gtöte SBettty

unglüdjelig gtötenjpiet!
©reßet (auS ber SEifctytrutye ein SJtonuffript tyer»or=

langenb): Sa finb ©djriften. Saft fetyn

Srunner: Sietteidjt ein guter gunb.
©rebet: Sin S"ew, wenn idj nidjt irre. (SieSt):

„Stein, oor bem aufgeftedtett Sput,

„Su SJtörberangefidjt,

„Südt fidj fein SJtann «oll §efbenmutty,

„Südt SBittyetm Sett fiety nietyt! "
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Pamphlete und geschliffen Dolche. Wer dann gar
noch schwört, ist ein Verschwörer und foll «on Gott und

Rechts wegen beim Schopf gepackt werden.

Grebel: So lächerlich die Kindereien dieser unreifen
Brutusse, so muß ich doch erfahren, was sie gegen mich

im Schilde führen.
Brunn er: Durchsuchen wir das Lokal. Vielleicht

bietet sich uns ein erwünschter Anlaß, das ganze
verwünschte Rattennest in die Falle zu bekommen. Dürsteler,
thue deine Pflicht!

Dürsteler (beginnt damit Kanne und Gläser zu

untersuchen und die Reste auszutrinken. Schüttelt sich):

Brrr! Ein sehr verdächtiger Wein....
Brunn cr (bemerkt die Trophäe): Halt! Hier sind

Waffen. Eine Flinte....
Dürsteler (Langt ein Stück nach dem andern von

der Wand herunter, zuerst den Schäferstab). Hat weder

Schloß noch Lauf, muß wohl zum neumodischen Schießgewehr

gehören. Hier ein andres Stück.

B r u n n er: Eine Patrontasche.

Dürst eler: Eine Lecktasche!

B r u n n er: Ein Pistol....
Dürsteler: Eigentlich mehr eine Flöte Welch

unglückselig Flötenspiel!
Grebel (aus der Tischtruhe ein Manuskript

hervorlangend) : Da sind Schriften. Laßt sehn!

Brunner: Vielleicht ein guter Fund.
Grebel: Ein Poem, wenn ich nicht irre. (Liest):

„Nein, vor dem aufgesteckten Hut,
„Du Mörderangestcht,

„Bückt sich kein Mann voll Heldenmuth,
„Bückt Wilhelm Tell sich nicht! "
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Srunner: SBieber bie atte Seper «om ©efter unb

Sanbenßerg.

©reßet (weitertefenb):

„Snirfcty' immer, bu SprannengaBn ."
SBelctyer Ungejdjmad! Ser Serfaffer »erbient — fetyon ber

fctylectyten Serfe wegen — eine empfinblictye SeibeSftrafe.

Surftet er (tyat inbeffen baS Sitb, ben Sfpfetfctyuf

barftettenb, entbedt): 3ft bief nietyt baS ejafte Konterfei
meines tyoctygeactyteten Spenn 3unftmeifterS Srunner?

Srunner (tyergutretenb): SBelctye 3wpertineng!
Dualifigirte SlmtSetyroertetyung! Sa fietyt man bie goß»

gen, wenn man bie 3ugenb mit patriotijctyen SJtätyrdjen

gtoffüttert. 3dj begreife gar nietyt, baf baS Stadj=

ergätyten biejer ©ejdjidjteit oom Seit, ©tauffadjer unb

SJtelctytBol nietyt längft fetyon »on oßrigfeitSwegen oerßoten

ift. SJtan fottte ben atten Dttarf einmal nu)en laffen.
SS ijt ja eine pure Stpologie beS SlujruBrS, £odjüerratt)S
unb SJtorbeS.

©reßel: «Setyr tidjttg Sic SJtännet im ©tütli
waten, Bei Sictyt BefeBen, gemeine Setjitymöier, ber Seil
ein SBilbbieß.

Srunnet: Unb fotctyeS 3eug wirb in BomBaftijctyen

Sidjtungen Befuitgen unb in ben ©ctyulen alS Stempel

aufgeftellt. Speift baS bie Sugenb etjietyett ©tatt fie

in bet guretyt beS Spenn unb ityrer Dbrigfeit grof wer=

ben gu laffen, füttert man fie mit tateinifetyen Sroden
über Saterlanb unb greityeit.

©rebet: Sa tyabt 3tyr reetyt.

Srunner: Unb jdjidt jie jety lief liety nacty ber Sffa=

bemie, wo iBnen ber Sopf oottenbS oerfityroBen wirb.
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Brunner: Wieder die alte Leyer vom Geßler und

Landenberg.

Grebel (weiterlesend):

„Knirsch' immer, du Tyrannenzahn. ."
Welcher Ungeschmack! Der Verfasser verdient — schon der

schlechten Verse wegen — eine empfindliche Leibesstrafe.

Dürsteler (hat indessen das Bild, den Apfelschuß

darstellend, entdeckt): Ist dieß nicht das exakte Conterfei
meines hochgeachteten Herrn Zunftmeisters Brunner?

Brunner (herzutretend): Welche Impertinenz!
Qualifizirte Amtsehrverletzung! Da steht man die Folgen,

wenn man die Jugend mit patriotischen Mährchen

großfüttert. Ich begreife gar nicht, daß das

Nacherzählen dieser Geschichten vom Tell, Staufsacher und

Melchthal nicht längst schon von obrigkeitswegen verboten

ist. Man sollte den alten Quark einmal ruhen lassen.

Es ist ja eine pure Apologie des Aufruhrs, Hochverraths
und Mordes.

Grebel: Sehr richtig! Die Männer im Grütli
waren, bei Licht besehen, gemeine Verschwörer, der Tell
ein Wilddieb.

Brunner: Und solches Zeug wird in bombastischen

Dichtungen besungen und in den Schulen als Exempel

aufgestellt. Heißt das die Jugend erziehen? Statt sie

in der Furcht des Herrn und ihrer Obrigkeit groß werden

zu lassen, füttert man sie mit lateinischen Brocken

über Vaterland und Freiheit.

Grebel: Da habt Ihr recht.

B r u n n er: Und schickt sie sch ließlich nach der

Akademie, wo ihnen der Kopf vollends verschroben wird.
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©reßet: 3e getetyrter, um jo werletyrter. Sin aß;

fctyeutictyeS Seifpiel Baßen wir am Sanbibaten Saoater.

Srunner: Sie Befte Slfabemie ift — metner 3tn=

fietyt nacty — bie SBactytftuße; bet Befte Srofeffor ber

Sorporaf mit feinem ©tod. Sa würben bie meijtertojen
SuBen Drbre pariren lernen.

©reßet (factyenb): SS freut miety, baf aucty Sty*

Suren Styeil ßefommen. 3«ty fety' Sucty gern im ^arnifety.

(©ein Slid ift inbeffen auf ein anbereS SBanbßitb gefab
len). Stile Seufel! Siefe ©ctyäferin ijt ja meine

Sraut Uttb ber ©ctyäfer, ber gu ityren güfen fifet
unb glöte Bläst, — ift'S nietyt ber junge ©«Bing?

Srunner: SJtit jdjien'S jdjon längft, jie ttyun eins

anber jctyon. (SeijeitS). 34t tyaft audj Su Seinen

SBeif.
©teßel (fiampfenb): 3" meinem ©etydge leib' tcty

feinen ftemben Säger.
Srunner (oor bem anbern Silbe): SJtit, bem

3unftmeiftet foldjet ©ctyimpf!

©teßel (lauetttb): Sagtet 3Br ntctyt jo eben, ber

Sorporat mit feinem ©tod wäre ber befte fprofeffor für
folctye ungegogene 3utigen?

Srunner: Sin noety ber SJteinung, 3unfer ©reßet.

©reßet: SBirb nietyt gerabe jefet für bie Stieberlanbe

ffarf geworben?

Srunner: SJtan jagt baoon.

©rebet: Sin paar Sätyrdjen jenfeitS beS SJtecreS.

eine ©arnifon in Sataoia würben obne Zweifel bie üppigen
Snaben fo gatym madjen, baf man fie um ben ginger
wideln fonnte. SBer wieber nacty Spaui tarne, wate nietyt

gefätyrtiety. SBaS jagt Styr bagu, Spett Runjtmeijter
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Trebel: Je gelehrter, um so verkehrter. Ein
abscheuliches Beispiel haben wir am Kandidaten Lavater.

B r u n n er: Die beste Akademie ist — meiner

Ansicht nach — die Wachtstube; der beste Professor der

Korporal mit seinem Stock. Da würden die meisterlosen

Buben Ordre Pariren lernen.

Grebel (lachend): Es freut mich, daß auch Ihr
Euren Theil bekommen. Ich seh' Euch gern im Harnisch.

(Sein Blick ist indesfen auf ein anderes Wandbild gefallen).

Alle Teufel! Diese Schäferin ist ja meine

Braut Und der Schäfer, der zu ihren Füßen sitzt

und Flöte bläst, — ist's nicht der junge Schinz?

Brunner: Mir schien's schon längst, sie thun
einander schön. (Beiseits). Jetzt hast auch Du Deinen

Theil.
Grebel (stampfend): In meinem Gehäge leid' ich

keinen fremden Jäger.
Brunner (vor dem andern Bilde): Mir, dem

Zunftmeister solcher Schimpf!
Grebel (lauernd): Sagtet Ihr nicht so eben, der

Korporal mit seinem Stock wäre der beste Professor für
folche ungezogene Jungen?

B r u n n er: Bin noch der Meinung, Junker Grebel.

Grebel: Wird nicht gerade jetzt für die Niederlands

stark geworben?

Brunner: Man sagt davon.

Grebel: Ein paar Jährchen jenseits des Mecres.
eine Garnison in Batavia würden ohne Zweifel die üppigen
Knaben so zahm machen, daß man sie um den Finger
wickeln könnte. Wer wieder nach Haus käme, wäre nicht

gefährlich. Was sagt Ihr dazu, Herr Zunftmeister?
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Srunner: Sine oortrefjlictje Sbee! ©ogf icty'S

boety ftetS: waS bie Sunft betrifft, SJtittel unb SBege auS*

finbig gu maetyen, ba getyt feiner über ben Sanboogt ©re*

bei. Stber baS §attoty ber Serwanbtfctyaft möctyt' iety työs

ren, wenn bie SJtutterfötyndjert unter bie ©olbaten gejtedt

werben!

©reßet: Spat wenig gu bebeuten. Spaben wir biefe

©ityäfer erft gu reetyt jtaatSgefätyrtictyen Serjttywörern

tyerauSgepu|t, jo erjctyeint bie Steije über §ottanb in baS

Sanb, wo ber Spfeffer wäctySt, atS mitbe ©nabe.

Srunner: SaS wirb Sunfer Sanboogt bera gnäbi=

gen Spenn ©ctywiegetoatet in spe jctyon begteiftiety gu

madjen wijjen.

©tebet: Setftetyt fidj! 3« Uebrigen gätyt' id)

auf Suern Seiftanb, 3unftmeifter. Sty* fetyt'S an jenem

Silb: bie ©ctyäfer finb Sucty nietyt minber feinb gefinnt,
afS mir.

Srunner: ©ern tyetf iety mit, itynen eine ©uppe

eiitgitßroden.

©reßet: Sefet StlleS wieber an Drt unb ©teile,
bamit fie nietyt merfen, baf wir itynen auj ben gerfen

jinb. (3u Sürjteler). Su beebft unjern Stücfgug. (SJtit

Stunnet ab).

Sütfteler (bie Sropßäe wieber Berjtettenb); SluS

biefem ©ctyäjerftaB wirb boety am Snb' noety eine gtlnte.
(SlBgetyettb). SBünfety' ©lud, wünjdj' (Blüd, 3ty* $«"«
©ctyäfer! (SIB).
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Bru nn er: Eine vortreffliche Idee! Sagt' ich's

doch stets : was die Kunst betrifft, Mittel und Wege

ausfindig zu machen, da geht keiner über den Landvogt Grebel.

Aber das Halloh der Verwandtschaft möcht' ich

hören, wenn die Muttersöhnchen unter die Soldaten gesteckt

werden!

Grebel: Hat wenig zu bedeuten. Haben wir diese

Schäfer erst zu recht staatsgefährlichen Verschwörern

herausgeputzt, so erscheint die Reise über Holland in das

Land, wo der Pfeffer wächst, als milde Gnade.

Brunn er: Das wird Junker Landvogt dem gnädigen

Herrn Schwiegervater in 8r>e schon begreiflich zu

machen wissen.

Grebel: Versteht sich! Im Uebrigen zähl' ich

auf Euern Beistand, Zunftmeister. Ihr seht's an jenem

Bild: die Schäfer sind Euch nicht minder feind gesinnt,

als mir.
Brunn er: Gern hels' ich mit, ihnen eine Suppe

einzubrocken.

Grebel: Jetzt Alles wieder an Ort und Stelle,
damit sie nicht merken, daß wir ihnen auf den Fersen

sind. (Zu Dürsteler). Du deckst unsern Rückzug. (Mit
Brunner ab).

Dürsteler (die Trophäe wieder herstellend); Aus

diesem Schäferstab wird doch am End' noch eine Flinte.
(Abgehend). Wünsch' Glück, wünsch' Glück, Ihr Herren

Schäfer! (Ab).
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3» ©jene.

Stegula; — Stnna ©etying; — fpäter ©reßet;
— noety fpäter ber Sürgermeifter.

[§auS beS SütgetmeifletS. SBopn» unb (JmpfangSjimmer mit
bepäbigem Büigettiepem Somfott auSgeftattet. ©oBelinSmöBet mit
popen fftücflepnen. ©efd)nt|t« ©djenftifep mttStuffag, ouf toelcpem

fltBetne ffitöge unb Sedj« als ©djauftüde.)

Steguta (mit Slnna ©etying einttetenb): ©ott jei

Sant, baf wir wieber gwifctyen unfern oier SBänben finb.
SJtir ijt jo fdjWet um'S $erg.

Slnna: Sift Su franf?

Stegula: Stein, aber idj möctyte weinen, weinen,
weinen (Serßtrgt ityr ©efietyt an Sfnna'S Sruft).

Stnna: Su, beS SürgermeifterS tyüßfdjeS Södjters
tein? SaS Beneibetfte SJtäbctyen ber gangen ©tabt? SaS
Sräutctyen, mit bem SerlobuitgSring am ginger?

Steguta: Spat man miety gefragt, atS man mir
biefen UnglüdSring an ben ginger jtedte? Sann tcty ityn

ließen, ben SJtann, ben Slnbere für miety auSgewätylt?

Stnna («erwunbert bie Spänbe gujammenjctytagenb):
SBaS Su nietyt jagjt! Su magjt ityn nidjt, ben SJtann

oon SBelt, ben Saoalier, wie'S feinen gweiten in 3üricty

gißt? Spat er nietyt feineS SBejen, 3Bi£, ©eift?

Stegula: Spat er ©etnütty, §erg? Sd) frage, tyat

er Sugenb?
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3. Szene.

Regula; — Anna Schinz; — später Grebel;
— noch später der Bürgermeister.

(Haus des Bürgermeisters. Wohn- und Empfangszimmer mit
behäbigem bürgerlichem Comfort ausgestattet. Gobelinsmöbel mit
hohen Rücklehnen. Geschnitzter Schenktisch mit Aufsatz, auf welchem

silberne Krüge und Becher als Schaustücke.)

Regula (mit Anna Schinz eintretend): Gott sei

Dank, daß wir wieder zwischen unsern vier Wänden sind.

Mir ist so schwer um's Herz.

Anna: Bist Du krank?

Regula: Nein, aber ich möchte weinen, weinen,
weinen I (Verbirgt ihr Gesicht an Anna's Brust).

Anna: Du, des Bürgermeisters hübsches Töchterlein?

Das beneidetste Mädchen der ganzen Stadt? Das
Bräutchen, mit dem Verlobungsring am Finger?

Regula: Hat man mich gefragt, als man mir
diesen Unglücksring an den Finger steckte? Kann ich ihn
lieben, den Mann, den Andere für mich ausgewählt?

Anna (verwundert die Hände zusammenschlagend):
Was Du nicht sagst! Du magst ihn nicht, den Mann
von Welt, den Kavalier, wie's keinen zweiten in Zürich
gibt? Hat er nicht feines Wesen, Witz, Geist?

Regula: Hat er Gemüth, Herz? Ich frage, hat
er Tugend?
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Stnna (fctyalftyaft): Sugenb witlft Su jagen, '©ift
watyr, er ijt fein Süngltng metyr, ber 3unfer ©reßet;
aßer fetyr gut conjeroirt, immer noety ein tyüßjctyer SJtann,

jtetS tabelloS gefleibet unb ein «ortrefftietyer Sänger.

Steguta: SBaS frag' idj bem gewanbten Sänger

nodj! Sangt man burcty'S SeBen? Sie Sleiber

gar finb baS Serbienft beS ©djneiberS Unb waS

ftnb feine £ofmattnSmanieren, wo treue Siebe nietyt auS

blauen Slugen teuetytet? SBo ^ergenSunjctyutb, jeber

gatfctytyeit baar, auf ftarer, offener Stirn nidjt ityren

Styron tyat aujgejctylagen, umjptett oom blonbett, fraujen

Sodentyaar

Stnna (jctyotftyaft): Stictytbunffer, nietyt tyetler, aucty

ntctyt länger ober fürger, atS eS ein gewiffer StmpntaS

trägt!

Stegula (Betroffen): Su Söje!
©reßel (etntretenb, «erßeugt jicty gteriidj «ot Stnna

unb füft Steguta galant bie Spanb): 3wei ©tagien:
SBo jo «iele Steige, jo «iel Slnmutty auj gweien jicty »er=

einigen, Bebarj'S ber britten nietyt. ©eib gegrüft, 3ty*

§ulbgöttinnen! SJteine jüfe Steguta, iety lege mid) alS

©ftÖBeftgu eitern güfen.
Stegjuta (fetymeigt »erjtiramt unb jetyattt butcty'S

genfter):
Stnna: 3Br ffwectyt ja wie ein Speibe, Sunfer ©re*

Bet. ©tetyt nietyt gejetyrießen: „Su joffft feine anbetn

©ötter Baßen neben mir?"
©rebet: Son ©öttinnen fctywetgt baS Serbot;

unb waS nidjt »erboten, ift erlaubt. (3u Steguta): Spaft

Su fein SBort für miety, meine ©üfe! 3ümft Su Sei=

nem gelir,, Seinem ©tüdlietyen?
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Anna (schalkhaft): Jugend willst Du sagen. 'S ist

wahr, er ist kein Jüngling mehr, der Junker Grebel;
aber sehr gut conservirt, immer noch ein hübscher Mann,
stets tadellos gekleidet und ein vortrefflicher Tänzer.

Regula: Was stag' ich dem gewandten Tänzer

nach! Tanzt man durch's Leben? Die Kleider

gar sind das Verdienst des Schneiders Und was

sind feine Hofmannsmanieren, wo treue Liebe nicht aus

blauen Augen leuchtet? Wo Herzensunfchuld, jeder

Falschheit baar, auf klarer, offener Stirn nicht ihren

Thron hat aufgeschlagen, umspielt vom blonden, krausen

Lockenhaar

Anna (schalkhaft): Nicht dunkler, nicht Heller, auch

nicht länger oder kürzer, als es ein gewisser Amyntas

trägt!

Regula (betroffen): Du Böse!

Grebel (eintretend, verbeugt sich zierlich vor Anna

und küßt Regula galant die Hand): Zwei Grazien:
Wo so viele Reize, so viel Anmuth auf zweien sich

vereinigen, bedarf's der dritten nicht. Seid gegrüßt, Ihr
Huldgöttinnen! Meine süße Regula, ich lege mich als

Sklüve>zu enern Füßen.

Reglula (schweigt verstimmt und schant durch's
Fensters

Anna: Ihr sprecht ja wie ein Heide, Junker Grebel.

Steht nicht geschrieben: „Du sollst keine andern

Götter haben neben mir?"
Grebel: Von Göttinnen schweigt das Verbot;

und was nicht verboten, ist erlaubt. (Zu Regula): Hast

Du kein Wort für mich, meine Süße! Zürnst Du Deinem

Felix, Deinem Glücklichen?
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Sieguta (mit einem fteifen SnirJ: SBie bürff idj
midj unterftetyen, Sunfer Sanboogt?

©rebet (beijeitS): SBaS gilt'S, iety treibe Sir ben

ftötenblafenben StmpntaS auS bem oerjetyrobenen Söpf(tyen!

Sürgermeifter (eintretenb): ©tör' idj, meine

Sinber?
Steg uta: Stie Weniger atS jefet.

©rebet: Sntjctyutbigt, mein jüfeS Sräutctyen, iety

tyaBe mit eher papa gwei SBorte oon ©efctyäften gu

jpreetyen.

(©rebet unb ber Sürgermeifter im Sorbergrunb; 9te=

guta unb Stnna tinfS).
©rebet: SJtit ber getyeimen ©efellfctyaft Bat'S feine

Stidjtigfeit, Suer ©naben. Sd) tyaBe Seweife.

Sürgermeifter: ©o, fo

©reßet: ©te Baßen jidj ben unjctyutbtgen Stamen

ber „Simmatfdjäfet" Beigelegt uttb treiben allerlei Stttotria,
um ityre eigentlictyett Rwette beffer gu oerbeden.

Sürgermeifter: Sie wären?

©rebet (tiftig): ©ie maetyen in politicis!
Sürgermeifter: SaS fotten fie gelten taffen.

©rebet: ©ie Jctyeinen mit ben SHuwinaten affttitrt
ju fein. Sty* 3'cl ^t ntctyt metyt noety weniget, atS ben

bet Umftutj affeS Seftetyenben.

Sütgetmeift er: Sty* fprectyt eine fdjwere Stnf tage

auS. Sonnt Styr fie beweifen?

©reßet: Sürff icty'S fonft wagen!

Sutgetmeiftet: 3tyr labet eine fctywete ©orgentaft
mir auf. (Staety einigem Sefinnen). 3$ glauße, 'S finb
meift ©öBne angejeBener gamilien, biefe Simmatfdjäfer.
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Regula (mit einem steifen Knix): Wie dürft' ich

mich unterstehen, Junker Landvogt?
Grebel (beiseits): Was gilt's, ich treibe Dir den

flötenblasenden Amyntas aus dem verschrobenen Köpfchen I

Bürgermeister (eintretend): Stör' ich, meine

Kinder?

Regula: Nie weniger als jetzt.

Grebel: Entschuldigt, mein süßes Bräntchen, ich

habe mit oksr paps, zwei Worte von Geschäften zu

sprechen.

(Grebel und der Bürgermeister im Vordergrund;
Regula und Anna links).

Grebel: Mit der geheimen Gesellschaft hat's seine

Richtigkeit, Euer Gnaden. Ich habe Beweise.

Bürgermeister: So, so!

Grebel: Sie haben sich den unschuldigen Namen
der „Limmatschäfer" beigelegt und treiben allerlei Allotria,
um ihre eigentlichen Zwecke besser zu verdecken.

Bürgermeister: Die wären?

Grebel (listig): Sie machen i« politiois!
Bürgermeister: Das sollen sie gelten lassen.

Grebel: Sie scheinen mit den Jlluminaren afsiliirt
zu sein. Ihr Ziel ist nicht mehr noch weniger, als den

der Umsturz alles Bestehenden.

Bürgermeister: Ihr sprecht eine schwere Anklage
aus. Könnt Ihr sie beweisen?

Grebel: Dürft' ich's, sonst wagen!

Bürgermeister: Ihr ladet eine schwere Sorgenlast
mir auf. (Nach einigem Besinnen). Ich glaube, 's find
meist Söhne angesehener Familien, diese Limmatschäfer.
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®ejefet, Sty* tyättet reetyt unb erbräctytet bte Seweife ityreS

tyoctyoerrattyerijctyen StyttnS, — wie bürften wir beS ©es

fefeeS «offe SBudjt unb Strenge auf ityre §äu»ter nieber=

fctyleubern? SaS Biefe ja beS StufrutyrS glommen fetßer

anbtafen in unjerer fictyern ©tabt.

©reßel: 3<B anertenne Suer ©naben Sorfidjt unb
bewunbere Sero ©taatSftugBeit. Slßer oieffeidjt fänbe
ftd) ein SBeg, nietyt nur bie jungen ^tfeföpfe unjctyäbticty

ju macBen, jonbern jie gang gtitiipfltd) auj guteSaBnen gu;
rüdjuteitett.

Sürgermeifter: Sdj Bin Begierig!

©reßel: Set) työrf eS jtetS unb l)ab' ei felbft et:
fatyren: nidjtS beffer, folcty ungebärbiger Sugenb ben Sopf
gurectytjufefeen, als ein Sätyrdjeit ober gwei ©olbatenbienjt.

Steguta (leije gu Stnna): Spotd), tyordj!

©reßel: SaS nenn' tcty eine gute ©djute, tauj?nb=
mal Beffer als jene, weldje unfere geletyrten Serrüden
tyatten.

Sürgermeifter: ©ctymätyt mir unfere ©eletyrten
nietyt, Sanboogt! Sobmer, Sreitinger jinb ber Stutym

unferer ©tabt Slßer ein Sörttctyen SBatyttyeit liegt
in euerer Stebe trofe affebem. 3d) meine, waS Styr «om
SriegSbienft fagt.

©reßel: Sie ©eneratftaaten ber Stiebertonbe tyaben

SJtängel an ©olbaten. ©te jinb unfre ©taubenSbrüber.

©etyon mandjer ©djweiger raaetyte in ityrem Sienft jein (Blüd.

Stnna (auftyorctyenb, gu Steguta): Ser ©eelenoers

fäujer!

Sürgermeifter: StwaS tyätte bie ©aetye für fidj.
Stur ber, wetdjer frembeS Srob gegejjen, Weif, wie gut
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Gesetzt, Ihr hättet recht und erbrächtet die Beweise ihres
hochverrätherischen Thuns, — wie dürften wir des

Gesetzes volle Wucht und Strenge auf ihre Häupter
niederschleudern? Das hieße ja des Aufruhrs Flammen selber

anblasen in unserer sichern Stadt.

Grebel: Ich anerkenne Euer Gnaden Vorsicht und
bewundere Dero Staatsklugheit. Aber vielleicht fände
stch ein Weg, nicht nur die jungen Hitzköpfe unschädlich

zu machen, sondern sie ganz glimpflich auf gute Bahnen
zurückzuleiten.

Bürgermeister: Ich bin begierig!

Grebel: Ich hört' es stets und hab' es selbst

erfahren : nichts besser, solch ungebärdiger Jugend den Kopf
zurechtzusetzen, als ein Jährchen oder zwei Soldatendienst.

Regula (leise zu Anna): Horch, horch!

Grebel: Das nenn' ich eine gute Schule, tausendmal

besser als jene, welche unsere gelehrten Perrücken

halten.

Bürgermeister: Schmäht mir unsere Gelehrten
nicht, Landvogt! Bodmer, Breitinger sind der Ruhm
unserer Stadt.... Aber ein Körnchen Wahrheit liegt
in euerer Rede trotz alledem. Ich meine, was Ihr vom
Kriegsdienst sagt.

Grebel: Die Generalstaaten der Niederlande haben

Mangel an Soldaten. Sie sind unsre Glaubensbrüder.

Schon mancher Schweizer machte in ihrem Dienst sein Glück.

Anna (aushorchend, zu Regula): Der Seelenverkäufer

Bürgermeister: Etwas hätte die Sache für sich.

Nur der, welcher fremdes Brod gegessen, weiß, wie gut
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eS gu Spaufe jctymedt. Sfber wie bie ©adje in'S SBerf

jefeen otyne Särm unb ©fanbat?

©rebet: StidjtS teictyter! 3n e' n e r furgen Stactyt

jinb bie SBerber mit ityren Stefruten über ben Sttyein. Sfm

anbern SJtorgen gibt eine Sroffamatton ber Dbrigfeit ber

erjctyrodenen Sürgerjctyaft Senntnif beS SomplottS, jo wie

ber tnilben oätertictyen ©träfe.
St e g u l a (BeifeitS): StidjtSwürbiger

(®in StmtSbtenet tritt ein unb überieicpt bem Sanboogt
©rebet einen Stief.)

©reßet (auf bie Slbreffe Bfidenb): qSreffant?

Sürgermeifter: Sefen ©ie gang ungenirt. 3«ty

fpreety inbef ein SBörtctyen mit ber Soetyler. (@eBt auf bie

linfe ©eite ber SüBne, wo Steguta unb Stnna fiety jctyeinbar

mit einer wetßtictyen Stcßeit Bejetyäjtigen.) Sein SBrentag,
meine Sieße, natyt mit rajctyen ©ctyritten.

St e g u f a (BeifeitS): SBär' er reetyt fern!

Sürgermeifter: §offenttid) finb bie Stätyterinnen

nietyt jättmig unb Beeilen fidj beine StuSjtattung, jo wie

fie ber Soetytet beS SütgetmeiftetS oon 3üricty giemt, in

Drbnung gu Bringen.

Stegula: SS feBtt noety SJtanctyeS.

©reßel (auf ber reetyten Seite ber SüBne ftetyenb,

Bat ben Srief erßrodjen unb lieSt):
„SJtit Sntfe|en ergreif idj bie geber bir ju

„fctyreiBen, Sprann, Söfewtctyt, §euetyler, unge=
„reetyter Stietyter, ©otteSjpötter, SJteineibiger, —
„biety jur ©utmaetyung beiner Ungerectytigfeiten

„aufjuforbern ..."
©o wagt man mir, bem Sogt «on ©rüningen, ju

fetyreiben
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es zu Hause schmeckt. Aber wie die Sache in's Werk

setzen ohne Lärm und Skandal?

Grebel: Nichts leichter! In einer kurzen Nacht
sind die Werber mit ihren Rekruten über den Rhein. Am
andern Morgen gibt eine Proklamation der Obrigkeit der

erschrockenen Bürgerschaft Kenntniß des Komplotts, so wie

der milden väterlichen Strafe.

Regula (beiseits): Nichtswürdiger!
(Ein Ämtsdiener tritt ein und überreicht dem Landvogt

Grebel einen Brief.)
Grebel (auf die Adresse blickend): Pressant?

Bürgermeister: Lesen Sie ganz ungenirt. Ich
sprech indeß ein Wörtchen mit der Tochter. (Geht auf die

linke Seite der Bühne, wo Regula und Anna stch scheinbar

mit einer weiblichen Arbeit beschäftigen.) Dein Ehrentag,
meine Liebe, naht mit raschen Schritten.

Regula (beiseits): Wär' er recht fern!

Bürgermeister: Hoffentlich sind die Nähterinnen
nicht säumig und beeilen sich deine Ausstattung, so wie

sie der Tochter des Bürgermeisters von Zürich ziemt, in

Ordnung zu bringen.

Regula: Es fehlt noch Manches.

Grebel (auf der rechten Seite der Bühne stehend,

hat den Brief erbrochen und liest):
„Mit Entsetzen ergreif' ich die Feder dir zu

„schreiben, Tyrann, Bösewicht, Heuchler,
ungerechter Richter, Gottesspötter, Meineidiger, —
„dich zur Gutmachung deiner Ungerechtigkeiten

„aufzufordern

So wagt man mir, dem Vogt von Grüningen, zu
schreiben?



— 123 —

Sürgermeifter (Spat fiety injwifeBen teife mit bem

SJtäbctyen unterBalten): Stur SinS gefällt mir ntctyt. Stuf
beinern fonjt jo muntern Stngejictyt jety' iety ben ©lang nietyt

ftratjten, ber gtüdlictyen Sräuten fonft auS ben Stugen
leuetytet.

Slnna: Sebenft, lieberDBeim, wie tyerb baS ©ctyeiben
auS bem SaterijauS.

Steguta (ben Sürgermeifter Bei ber Spanb faffenb):
Sater, laft mid) Bei Sud) Bleiben!

Sürgermeijter: Sinbereien!

©rebet (ber injmijdjett im ertyoltenen Srief gelefen,
fatyrt mit tyatbtauter ©timme fort):

„®ibft bu beinen Staub nietyt wieber, fo ijt bein

„Urttyeil unwiberrttjficty gefproeßen. Su joffjt, jo
„waBr ©ott leßt, mit äuferjter ©ctyattbe geßranb^

„marft, ein Dpfer ber ©ereetytigfeit werben. Sine
„furge griff ift bir gegeben; bann wirft bu ge;

„wogen, ©ietye gu, baf bu ntctyt gu leietyt erfünben

„wirft "

(SJtit työtynifctyem Sactyen): Sine furge griff! ©ie
wirb lang genug fein, euety ben uitgewafctyeuen SJtunb für
immer gu ftopfen.

Sürgermeijter: SBaS gibt'S, mein ©otyn? Styr
fctyeint in Stufregung.

©rebet: Sin läctyertictyer Srotybrief, Weit tcty alS
Stmtmann meine Sff'ctyt gettyan, — eine ©ctyaumßlafe, ber

faulen ©ätytung entfliegen, «on bet wit jptactyen, — eine

SluSgeßurt jeneS ttyöridjten SnaßenfomptottS.

Sürgermeifter: Sie ©aetye, fetyeinfS mir, wirb
Bebenflicty. Segleitet miety nacty ber StattySfifeung, Spett
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Bürgermeister (Hat sich inzwischen leise mit dem

Mädchen unterhalten) : Nur Eins gefällt mir nicht. Auf
deinem sonst so muntern Angesicht seh' ich den Glanz nicht
strahlen, der glücklichen Bräuten sonst aus den Augen
leuchtet.

Anna: Bedenkt, lieber Oheim, wie herb das Scheiden
aus dem Vaterhaus.

Regula (den Bürgermeister bei der Hand fassend):
Vater, laßt mich bei Euch bleiben!

Bürgermeister: Kindereien!

Grebel (der inzwischen im erhaltenen Brief gelesen,
fährt mit halblauter Stimme fort):

„Gibst du deinen Raub nicht wieder, so ist dein

„Urtheil unwiderruflich gesprochen. Du sollst, fo

„wahr Gott lebt, mit äußerster Schande gebrand-
„markt, ein Opfer der Gerechtigkeit werden. Eine
„kurze Frist ist dir gegeben; dann wirst du

gebogen. Siehe zu, daß du nicht zu leicht erfunden
„wirft "

(Mit höhnischem Lachen): Eine kurze Frist! Sie
wird lang genug sein, euch den ungewaschenen Mund für
immer zu stopfen.

Bürgermeister: Was gibt's, mein Sohn? Ihr
scheint in Aufregung.

Grebel: Ein lächerlicher Drohbrief, weil ich als
Amtmann meine Pflicht gethan, — eine Schaumblase, der

faulen Gährung entstiegen, von der wir sprachen, — eine

Ausgeburt jenes thörichten Knabenkomplotts.

Bürgermeister: Die Sache, scheint's mir, wird
bedenklich. Begleitet mich nach der Rathssitzung, Herr



124 —

©reßet. SBir üßertegen unterwegs, waS ba gu tBun
Slbieu, ityr SJtäbctyen.

©reßet (oerßeugt fiety gegen bie Samen uttb wirft
Stegula eine Suftyanb gu. Seibe aß.)

4» ©jene.

Stegula; — Slnna ©etying; — fpäter Slnna
©ctyutttyef; — güfti; — Saoater; —

©etying; — Stuntfctyli.
(©cßfluptats: toie oBen.)

Slnna ©etying: Spaft bu «erftanben?

St e g tt I a : SBetdj' Ungewitter gietyt jidj üßer ben

ipäuptern ttnjrer <Sctyäfer jufammen! Spaft bu bie Be=

benflietye SJtiene beS SaterS Bemerft?

Stnna ©ctyinj: Stid)t minber, afS ben giftigen Sfid
beS SanboogtS, alS er Beim StßjeBieb feinen Srafefuf
macBte.

Stegula: SBaS tBun?

Slnna ©djing: SBarnen, bieweit'S nodj 3e't ift.
Striner SitpruS SBenn bu, bie SommiSflinte auf ber

©djutter, bem Salbfetl folgen unb bem SorporalSftod
getyorctyen müfteft....

Steguta: StmpntaS nacty Sataoia, in'S Sanb ber

Siger, Srofobiffe unb giftigen ©etylongen! 3«ty ftürbe!
(@3 flopft teife.)

3ety füretyte miety. Su Bift tapfrer, Slnna, — fctyau'

boety wer'S fein mag.
(Slnna ©eptnj öffnet bie Spür, güfjti tritt ein.)
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Grebel. Wir überlegen unterwegs, was da zu thun
Adieu, ihr Mädchen.

Grebel (verbeugt sich gegen die Damen und wirft
Regula eine Kußhand zu. Beide ab.)

4. Szene.

Regula; — Anna Schinz; — später Anna
Schultheß; — Füßli; — Lavater; —

Schinz; — Bluntschli.
(Schauplatz: wie oien.)

Anna Schinz: Hast du verstanden?

Regula: Welch' Ungewitter zieht fich über den

Häuptern unsrer Schäfer zusammen! Hast du die

bedenkliche Miene des Vaters bemerkt?

Anna Schinz: Nicht minder, als den giftigen Blick
des Landvogts, als er beim Abschied seinen Kratzfuß

machte.

Regula: Was thun?
Anna Schinz: Warnen, dieweil's noch Zeit ist.

Armer Tityrus! Wenn du, die Kommisflinte auf der

Schulter, dem Kalbfell folgen und dem Korporalsstock

gehorchen müßtest....
Regula: Amyntas nach Batavia, in's Land der

Tiger, Krokodille und giftigen Schlangen! Ich stürbe!
(Es klopft leise.)

Ich fürchte mich. Du bist tapfrer, Anna, — schau'

doch wer's sein mag.
(Anna Schinz öffnet die Thür, Füßli tritt ein.)
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Stnna unb Steguta: Sorpbon!

güfli: ©eib gegrüf t, SortS, Saptyne! 3<B Bringe
Sotfctyaft «on ben ©djäfern.

Stnna ©etyinj: Socty feine §ioB3poft?

güfli: Sut ©egenttyeil. Stur noety jwei Soge
ftanbtyaft jein, SoriS; bann jinb euere Sanbe gefprengt
unb SlmpntaS barf wieber tyoffen.

Stnna ©etying: SBenn ityr ntctyt «ortyer fetyon Stile

in ber SJtäujefatte gappett.

Steguta: Sertyüt eS ©ott!
(GsS flopft Wieb«; Saoater ttitt ein.)

Sa«ater (gu Stnna ©etying): Sidj fuetyt' tcty meine

Saptyne, meine Sraut. SJtan fagte mir, iety würbe biety

Bei SortS finben. Stun Bin tcty Bier-

Stnna ©etying: SBaS gibt'S?

Saoater: ©rofe Singe bereiten fiety »ot. Sie
Sugenb Bat baS Safter gum 3weifampj geforbert. Spiet

bie Snget beS SiitytS, bort bte ©elfter ber ginfternif!
(Stnno ©djuttpefi ttitt ein.)

Stegula: Sa ift ja aucty ©alatee!

Stnna ©ctyutttyef): SS getyt etwaS »or, — eS liegt
etwaS in ber Suft. 3«ty tyätte feine Stuty gu Spaui. Spiet

finb idj eud).

(SStebetum flopft eS; Sfuntfcpti uttb Seffaloggi treten ein.)

Stuntfetyti: Stile Beijammen unb tyier in beS

SürgermeifterS Spaui SBie unoorfietytig!

güffi: ©ag' bu: wie jetylatt! Spiet fuetyt unS

Stiemanb.

Stuntfctyli: SBenn eS ber 3ufaff Witt, baf man
nietyt ßltnbtingS üßer unS jtolpert.
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Anna und Regula: Coryoon!

Füßli: Seid gegrüßt, Doris, Daphne! Ich bringe
Botschaft von den Schäfern.

Anna Schinz: Doch keine Hiobspost?

Füßli: Im Gegentheil. Nur noch zwei Tage
standhast sein, Doris; dann sind euere Bande gesprengt

und Amyntas darf wieder hoffen.

Anna Schinz: Wenn ihr nicht vorher schon Alle
in der Mäusefalle zappelt.

Regula: Verhüt es Gott!
(Es klopft wieder; Lavater tritt ein.)

Lavater (zu Anna Schinz): Dich sucht' ich meine

Daphne, meine Braut. Man sagte mir, ich würde dich

bei Doris finden. Nun bin ich hier.

Anna Schinz: Was gibt's?

Lavater: Große Dinge bereiten sich vor. Die
Tugend hat das Laster zum Zweikampf gefordert. Hier
die Engel des Lichts, dort die Geister der Finsterniß!

(Anna Schultheß tritt ein.)

Regula: Da ist ja auch Galatee!

Anna Schultheß: Es geht etwas vor, — es liegt
etwas in der Luft. Ich hatte keine Ruh zu Haus. Hier
sind ich euch.

(Wiederum klopft es; Bluntschli und Pestalozzi treten ein.)

Bluntschli: Alle beisammen und hier in des

Bürgermeisters Haus.... Wie unvorsichtig!

Füßli: Sag' du: wie schlau! Hier sucht uns
Niemand.

Bluntschli: Wenn es der Zufall will, daß man
nicht blindlings über uns stolpert.
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Seftatoggi: SBaS nüfet gu grofe Sorftctyt? ©etyon

tyat ber Sampf begonnen, ber ben Sprannen gum gaffe

bringen folt.
Saoater: Unb tyier tyalten wir Jgeerfctyau üßer

unjre Sräfte.
Stnna ©etying: Slucty ber geinb ruftet fiety. SBofft

ityr tyanbetn, fo tyanbett fctynell, fonft feib ityr*in ber

©djlinge.
Saoater (faft Stnna ©etying Bei ber §anb): Su

ftetyft gu mir, Saptyne, in biefem Sampf. SBir wollen

ftanbtyaft jein Bis in ben Sob!

©etying (ift wätyrenb ber testen SBorte eingetreten unb

ergreift Stegula Bei ber $anb): Unb treu unS bleiben,
treu bis in ben Sob

Stuntfctyli (gu Slnna ©ctyutttyef): Sa jinb wir
aucty babei, ©atatee; reiety mir bie Spanbl

güfli (auf bie jungen Seute beutenb, bie fiety

paarweife gufaramengettyan): Somm, Samon! Stictyt nur
bie Siebe, auety bie greunbfctyaft ift eine ©ctyäfertugenb.

Ser greunbjctyajt mein Spodjl

©djing: Ser Siebe!

Sluntjdjti! Ser Sugenb!

Saoater: Sem Saterlanb!

(Set Sotpang fällt.)
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Pestalozzi: Was nützt zu große Vorsicht? Schon

hat der Kampf begonnen, der den Tyrannen zum Falle
bringen soll.

Lavater: Und hier halten wir Heerschau über

unsre Kräfte.

Anna Schinz: Auch der Feind rüstet sich. Wollt
ihr handeln, so handelt schnell, sonst seid ihr^in der

Schlinge.

Lavater (faßt Anna Schinz bei der Hand): Du
stehst zu mir, Daphne, in diesem Kampf. Wir wollen

standhaft sein bis in den Tod!

Schinz (ist während der letzten Worte eingetreten und

ergreift Regula bei der Hand): Und treu uns bleiben,
treu bis in den Tod!

Bluntschli (zu Anna Schultheß): Da sind wir
auch dabei, Galatee; reich mir die Hand!

Füßli (auf die jungen Leute deutend, die fich

paarweise zusammengethan) : Komm, Damon! Nicht nur
die Liebe, auch die Freundschaft ist eine Schäfertugend.
Der Freundschaft mein Hoch!

Schinz: Der Liebe!

Bluntschli! Der Tugend!

Lavater: Dem Vaterland!

(Der Vorhang fällt.)
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tovittev Mft.
(©djauplafj: 3ütiep.)

1. ©jene»

Saoater; — güfli; — Seftaloggi; —
Stuntfctyli; — ©ctyinj.

((Sinfamet $fa{; oitufcbett Simmat uftb ©ipt in bet Stäbe bet
Staptfd)mtebe. 9fad)t.)

Saoater: Unjre ©ctyäferei ijt »on ©bäBern umjtettt.
Stuf ©etyritt unb Sritt werben wir »erfolgt unb beobaetytet.

Sief ber ©runb, warum tcty euety gu jo ungewoBnter
jpäter Stactytftttnbe an biefen einjamen Drt Bejteftte.

Stuntfctyli: 3n'S SBafbeSbunfet gleicty einer Stäuben
Banbe, ba wir bod) nur ©uteS unb SugenbtyajteS wollen.

güfli: SaS ijt ein £auptjpaf, — ein Sropfen
Soefie in bie tyxofa beS SeßenS.

Seftaloggi: Unb feine ©etyanbe. SJtuften ja audj
bie ©tijter ber ©ctyweigerfrettyeit, bte SJtänner beS Stütti,
gleiety SJtijfetBätern tyeimttcty jid) gujammenfinben.

Saoater: Sie grijt, bie wir bem Sonb»ogt einge»;

räumt, ift abgelaufen. Sr Bat jie nietyt benüfet.

güfli: Um jo beffer. Ueber ityn tyeretn breetye baS

©eridjt.

Saoater: Spiet ijt bie Slagefdjrift. Sin »erfctywiegener
Sünger ©utenßergS unb treuer Satriot Bat fie tyeimficty

gebrudt.
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Dritter Akt.
(Schauplatz: Zürich.)

I. Szene.

Lavater; — Füßli; — Pestalozzi; —
Bluntschli; — Schinz.

(Einsamer Platz zwischen Limmat und Sihl in der Nähe de«
Drahtschmiede. Nacht.)

Lavater: Unsre Schäferei ist von Spähern umstellt.
Auf Schritt und Tritt werden wir verfolgt und beobachtet.
Dieß der Grund, warum ich euch zu so ungewohnter
später Nachtstnnde an diesen einsamen Ort bestellte.

Bluntschli: In's Waldesdunkel gleich einer Räuberbande,

da wir doch nur Gutes und Tugendhaftes wollen.

Füßli: Das ist ein Hauptspaß, — ein Tropfen
Poesie in die Prosa des Lebens.

Pestalozzi: Und keine Schande. Mußten ja auch
die Stifter der Schweizerfreiheit, die Männer des Rütli,
gleich Missethätern heimlich sich zusammenfinden.

Lavater: Die Frist, die wir dem Landvogt
eingeräumt, ist abgelaufen. Er hat ste nicht benützt.

Füßli: Um so besser. Ueber ihn herein breche das
Gericht.

Lavater: Hier ist die Klageschrift. Ein verschwiegener
Jünger Gutenbergs und treuer Patriot hat sie heimlich
gedruckt.
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güfli: SBie wir befctytoffen, foll tyeute Stactyt nocb

ein Slbbrud »or bie Styüre jebeS StattySgttebeS unb ange=

fetyenen SürgerS gelegt werben.

Stuntjdjti: 3ety übernetyme Dberborf unb ©tobet«

tyofen.

©«tying: 3«ty Stieberborf.

güfli: Sen Styaloder will iety ßeforgen.

Saoater: SBer üBernimmt ben Stennweg? Sort ift
bie Spöljle beS Söwen unb Sorfutyt am nöttyigften.

Seftatoggi: Saft miety bort maityen. SBerb' iety

baßei erwijctyt, waS ttyufS?

güfli: Sreuer ©efette! SaS ©ctylimmjte unb

©ctywerfte wätyljt bu ftetS für biety. Saf mir ben Stenn=

weg. 3ety fetye fdjärfer unb Bin ftinfer auf ben güfen,
tyeif nietyt umfonft „ber güfli."

Saoater: Stun frijety an bie Sltbeit! ©oßatb ber

Sag graut, fei ber Sogt oor attem Solf entlarot.

Stuntfctyli: 3ft Sonrab Sögeli in 3üriety, ber für
unS 3eugnif geben fott, wenn'S gilt?

Seftaloggi: 3«ty tyotf iBn felbft in Saben. Sr
fctyläft in meinem Sett.

güfti: Sie SJtine ijt geloben, ber ©djwefelfaben

Brennt, — Balb wirb jie plafeen.

©cBing: D ©ctyidjalSnoctyt! SJtiftingt ber ©treiety,

fo ift bte füfe SotiS jeneS SlaußaitS Dpfet.

güfti: ©putet euety! Sebet getye feineS SBegeS.

©eib jetytau unb fed.

Saoater (gißt jebem eine StngaBf Spefte): Stn'S

SBerf!
(Sitte »erfeptoinben nod) »erfepiebenen fRicptungett.)
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Füßli: Wie wir beschlossen, soll heute Nacht noch

ein Abdruck vor die Thüre jedes Rathsgliedes und
angesehenen Bürgers gelegt werden.

Blnntschli: Ich übernehme Oberdorf und Stadeb-

hofen.

Schinz: Ich Niederdorf.

Füßli: Den Thalacker will ich besorgen.

Lavater: Wer übernimmt den Rennweg? Dort ist
die Höhle des Löwen und Vorsicht am nöthigsten.

Pestalozzi: Laßt mich dort machen. Werd' ich

dabei erwischt, was thut's?

Füßli: Treuer Geselle I Das Schlimmste und

Schwerste wählst du stets für dich. Laß mir den Rennweg.

Ich sehe schärfer und bin flinker auf den Füßen,
heiß nicht umsonst „der Füßli."

Lavater: Nun srisch an die Arbeit! Sobald der

Tag graut, sei der Vogt vor allem Volk entlarvt.

Bluntschli: Ist Konrad Vögeli in Zürich, der für
uns Zeugniß geben soll, wenn's gilt?

Pestalozzi: Ich holt' ihn selbst in Baden. Er
schläft in meinem Bett.

Füßli: Die Mine ist geladen, der Schwefelfaden

brennt, — bald wird sie platzen.

Schinz: O Schicksalsnacht! Mißlingt der Streich,
so ist die füße Doris jenes Blaubarts Opfer.

Füßli: Sputet euch! Jeder gehe seines Weges.
Seid schlau und keck.

Lavater (gibt jedem eine Anzahl Hefte): An's
Werk!

(Alle verschwinden nach verschiedenen Richtungen.)
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2. Sjcne.

©reßet unb Srunner Betreten oon ber tinfen
©eite bte Süfjne, — Sürfteter oon ber reetyten ©eite.

©päter: Ser BoHänbifetye SBerßer.

(©(pauplaij toie oBen.)

©reßel: Spie ©rüningen!

Sürfteter: ©etyon gut, Sunfer Sanboogt. 3dj
fannf ©ie jdjon oon weitem tro| bem SJtantel unb audj

©ie, tyoctygeactyteter Speit 3unftmeifter. SJteine Stafe, —
ja meine Stafe, bte ttyut ityre SfKetyt.

Srunner: SBer waren jene Slnbere, bie jo eßen im

©etyatten ber Säume fiety oerloren?

Sürfteter: Spab' fie aud) Bemerft. Stictyt fpäter atS

biS morgen SJtittag fottt Styr'S wiffen.

©rebet: Sömmt er, ben wir tyietyer beftettt?

Sürfteter: ©leiety ift er tyier.

Srunner: SS fctyeint mir työctyfte 3eit gum ^anbetn.
Sie oerbäetytigen ©eftatten, bie an unS oorbeityufctyten,

tyaBen mir ntctyt gefallen. SJtir fctyeint, eS waren ©ctyäfer.
SBer weif, WaS fie im ©(tyitbe fütyren

©reßet: SeruBigt Sucty, 3unftmeiftet! SJtotgen

gu biejer ©tunbe werben fie unS nietyt meBr gefäBrlidj fein.

(Ser pollönbifcpe SBeiber Betritt »on ber tedjten
©eite per oorftcßttg bie Süpne.)

«Berner EaWentaä). 1870 9
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2. Szene.

Grebel und B r u n n er betreten von der linken

Seite die Bühne, — Dürsteler von der rechten Seite.

Später: Der holländische Werber.
(Schauplatz wie oben.)

Grebel: Hie Grüningen!

Dürsteler: Schon gut, Junker Landvogt. Ich
kannt' Sie schon von weitem trotz dem Mantel und auch

Sie, hochgeachteter Herr Zunftmeister. Meine Nase, —
ja meine Nase, die thut ihre Pflicht.

Brunner: Wer waren jene Andere, die so eben im

Schatten der Bäume sich verloren?

Dürsteler: Hab' sie auch bemerkt. Nicht später als
bis morgen Mittag sollt Jhr's wissen.

Grebel: Kömmt er, den wir Hieher bestellt?

Dürsteler: Gleich ist er hier.

Brunner: Es scheint mir höchste Zeit zum Handeln.
Die verdächtigen Gestalten, die an uns vorbeihuschten,

haben mir nicht gefallen. Mir scheint, es waren Schäfer.
Wer weiß, was sie im Schilde führen

Grebel: Beruhigt Euch, Zunftmeister! Morgen

zu dieser Stunde werden sie uns nicht mehr gefährlich sein.

(Der holländische Werber betritt von der rechten

Seite her vorsichtig die Bühne.)

Berner Taschenbuch. «70 9
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Sürfteter: SBer ba?
SBerBer: Sataoia!

Sürfteter: ©'ift unfer SJtann.

©rebet: Sretet näBer Beran! Säume Baßen Dtyren,
nietyt nur SBänbe.

SBerßer: 3U euerm 33efetyl!

©reßet: SB* Hüft, um waS eS fiety tyanbelt?
SB erb er (auf Sürfteter beutenb): Ser ßraoe SJtann

ba Bat miety ben Sraten riectyen laffen.
Srunner: SS läft fiety ein gut ©tüd ©etb babei

oerbtenen.

SBerßer: Se metyr, je lieber!
©rebet: Sin Saar unrutyige Söpfe, nictytSnubfge

Sungen, follten für ein tyaat Satyre über'S SJteer

Srunner: Sie eS barauf abgejeljen tyaben, bie

©tabt in Srubel gu bringen unb etyrlictyen Seuten einen

©djabernad gu jpielen.

SBerßer: SBerben fdjon gaBm werben brüßen..

©reßet: @o wenig üßerffüffigen ©peftafet babet,
atS mögliety.

SBerßer: 3<ty oerftety' mein ^anbwerf. SBenn man

gifdje fangen will, barf man bagu nidjt auf bie grofe
Saufe fetylagen.

©reßet: SBenn fiety aBer bie Sürfdjctyen wiberfefeen

wollten? SBie bann?

SBerBer: Sft aucty fetyon oorgefommen. gür folctye

gälte tyat man feine fleinen §auSmittetctyen Bei ber Spanb.

Sinen Sneßef in'S SJtauf unb bie Spänbe gebaumelt: waS

gilt'S, bie SBtberfpänftigfeit tyört »on felber auf.

Srunner: SaS gibt einen §öftenlärm in unfrer
©tabt. SS finb lauter angefetyener Seute Sinber.
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Dürsteler: Wer da?
Werber: Batavia!
Dürsteler: S'ist unser Mann.
Grebel: Tretet näher heran! Bäume haben Ohren,

nicht nur Wände.

Werber: Zu euerm Befehl!
Grebel: Ihr wißt, um was es sich handelt?
Werber (auf Dürsteler deutend): Der brave Mann

da hat mich den Braten riechen lassen.

Brunner: Es läßt sich ein gut Stück Geld dabei

verdienen.

Werber: Je mehr, je lieber!
Grebel: Ein Paar unruhige Köpfe, nichtsnutzige

Jungen, sollten für ein Paar Jahre über's Meer....
Brunn er: Die es darauf abgesehen haben, die

Stadt in Trubel zu bringen und ehrlichen Leuten einen

Schabernack zu spielen.

Werber: Werden schon zahm werden drüben.,

Grebel: So wenig überflüssigen Spektakel dabei,
als möglich.

Werber: Ich versteh' mein Handwerk. Wenn man
Fische fangen will, darf man dazu nicht auf die große

Panke schlagen.

Grebel: Wenn sich aber die Bürschchen widersetzen

wollten? Wie dann?

Werber: Ist auch fchon vorgekommen. Für solche

Fälle hat man seine kleinen Hausmittelchen bei der Hand.
Einen Knebel in's Maul und die Hände gedäumelt: was

gilt's, die Widerspänstigkeit hört von selber auf.

Brunn er: Das gibt einen Höllenlärm in unsrer

Stadt. Es sind lauter angesehener Leute Kinder.
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SB erb er: Sie ©tabt Weif nidjtS baoon, bis eS

oorbei. SBenn nur bie tyotye DBrigfeit ein Sluge gubrüdt.

©reßet: Safür taft midj nur forgen.

Srunner: Sie Sürgerfctyaft wirb murren.

©reßet: SJturren unb fidj buden. SaS Spanpt ber

Sürgerfdjaft ift ber Sürgermeifter unb id) in furger Reit
fein Sodjtermann.

Srunner: @o wagen wir'S. SJtorgen ift geioötyntictyer

SerfaramtungSaßenb biefer jaußern ©ctyäfer.

©reßel (gu Sürfteter): 3tyr forgt bafür, baf Stile

ungeBinbert Biueinfommen, feiner BerauS.

Sürjteler: Sertaft Suety brauf, iety werb'S beftelten.

©reßel (gum SBerßer): gür bie nöttyige Stngatyt gu=

oertäjjiger tyanbfejter Serie fönnt Sty* Jörgen?

SBerBer: SaS ift meine ©aetye, — euere baS

Sega B ten.
Srunner: ©efctytoffene SBagen warten oor ber Styitr?
SB erß e r: Sdj fenne einen gUbrmatm, ber unS taugt.
© r e b e l: Sie Sungen, jeber mit einem foltben Sf*opf

im SJtunb, bie Spänbe Binter'm Stüden feftgejdjnürt, werben

— gleid) SBaarenjäden — aujgelaben. (Sadjenb): SBaS

gilt'S, ityr ©ctyreter, biefmat ßteißt ityr ftumra!

Srunner: Sann fort, fo rafcty bie Stoffe laufen
fönnen. Seoor ber SJtorgen graut, fönnt ityr jenfeitS beS

SttyeinS auf beutjdjem Soben fein.
SBerBer: Sort frätyt fein Spat)n metyr naity ben

Sungen.
©reßel: Sennt 3f)r Sud) auS bort brüßeit?

SBerßer: SBie fottt idj nidjt? Spab' meine SeBrjeit
unter'm S*eufenfönig gemactyt. Späb' mancBen ©impet
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Werber: Die Stadt weiß nichts davon, bis es

vorbei. Wenn nur die hohe Obrigkeit ein Auge zudrückt.

Grebel: Dafür laßt mich nur sorgen.

Brunner: Die Bürgerschaft wird murren.

Grebel: Murren und sich ducken. Das Haupt der

Bürgerschaft ist der Bürgermeister und ich in kurzer Zeit
sein Tochtermann.

Brunner: So wagen wir's. Morgen ift gewöhnlicher

Versammlungsabend diefer saubern Schäfer.

Grebel (zu Dürsteler): Ihr sorgt dafür, daß Alle
ungehindert hineinkommen, keiner heraus.

Dürsteler: Verlaßt Euch drauf, ich werd's bestellen.

Grebel (zum Werber): Für die nöthige Anzahl
zuverlässiger handfester Kerle könnt Ihr sorgen?

Werber: Das ist meine Sache, — euere das

Bezahlen.
B r u n n er : Geschlossene Wagen warten vor der Thür?
Werber: Ich kenne einen Fuhrmann, der uns taugt.

Grebel: Die Jungen, jeder mit einem soliden Pfropf
im Mund, die Hände hinter'm Rücken festgeschnürt, werden

— gleich Waarensäcken — aufgeladen. (Lachend): Was
gilt's, ihr Schreier, dießmal bleibt ihr stumm!

Bru nn er: Dann fort, fo rasch die Rosse laufen
können. Bevor der Morgen graut, könnt ihr jenseits des

Rheins auf deutschem Boden sein.

Werber: Dort kräht kein Hahn mehr nach den

Jungen.
Grebel: Kennt Ihr Euch aus dort drüben?

Werber: Wie sollt ich nicht? Hab' meine Lehrzeit
unter'm Preußenkönig gemacht. Hab' manchen Gimpel
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weggefangen im ©ctywargwalb unb SJtarfgrafentanb. Sa
tyat'S faußere SBaare, Sanonenfutter erfter Dualität, in
Sreufen fetyr gefuctyt.

Srunner: SBann getyt'S ju ©ctyiff?

SBerßer: @o batb baS SJteer in ©ictyt. §otyeit, ber

©tatttyotter, weif wotyt, baf feiner ber Stefruten fictyer ift,
beoor ein gut ©tüd SBaffer jwifityen iBm unb jeiner
SJtutter ©ityürje. SJtpnBeer jatylt jein ©elb für 3Jten}(tyen=

fteifcty nietyt gern umfonft.

©reßet: Sortrepcty!

SBerBer: SS Bteißt alfo Bei ber Slßrebe. Unb mein

Srinfgelb?

©reßet: SBirb oor ber 9lBfatyrt Sudj gereidjt. ©e*

tyaBt Sud) wotyl inbef unb forgt, baf atte SorBerettung

wotyt getroffen.

SBerßer: Suer Stener! (@eBt mit Sürfteter
rectytS aß.)

©reßet: Stur nodj einen Sag unb wir finb bie

unbequemen Stäffet loS für immer. (Sntfernt fid) mit
Srunner naety linfS.)
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weggefangen im Schwarzwald und Markgrafenland. Da
hat's saubere Waare, Kanonenfutter erster Qualität, in
Preußen sehr gesucht.

Brunner: Wann geht's zu Schiff?

Werber: So bald das Meer in Sicht. Hoheit, der

Statthalter, weiß wohl, daß keiner der Rekruten sicher ist,
bevor ein gut Stück Wasser zwischen ihm und seiner

Mutter Schürze. Mynheer zahlt fein Geld für Menschen-

fleifch nicht gern umsonst.

Grebel: Vortrefflich!

Werber: Es bleibt also bei der Abrede. Und mein

Trinkgeld?

Grebel: Wird vor der Abfahrt Euch gereicht.

Gehabt Euch wohl indeß und sorgt, daß alle Vorbereitung

wohl getroffen.

Werber: Euer Diener! (Geht mit Dürsteler
rechts ab.)

Grebel: Nur noch einen Tag und wir sind die

unbequemen Kläffer los für immer. (Entfernt sich mit
Brunner nach links.)



— 133 —

3. «Sjene«

Steguta; — bann Sfnna©ctyufttyef.
(«ämpfangSjimmer beS SütgetmeiflerS toie im 2. Sift. —

grüp« SKotgen.)

Stegula (in jauberer SJtorgenffeibung jtetyt am

genjter): SJtir ift jo bang, midj litt'S nidjt meBr ju
Sett. Ser ©ebanfe »erfolgt miety bis in meine Sräume,
baf tcty bie grau JeneS SJtanneS werben fott Stcty,

unb wieber ijt auS morgen tyeute geworben, — wieber ein

Sag weniger jwifetyen mir unb ber oertyaften ©tunbe, wo

idj itym Sieb' unb Sreite jctywören muf, ben iety füretyte

unb oeraityte!

Stnna ©ctyutttyef (eintretenb): ©otttoß, bu Bift
fetyon waity!

Steguta: SBaS gißt'S? SBaS fütyrt jo früty biet) tyer?

Slnna ©ctyutttyef: Sine grofe unb natye ©efatyr

brotyt unfern ©djäfern.

Steguta: Stießt ttmfonjt ift mir baS §erj jo fetywer.

Slnna ©djuttBef: SaS Ungewitter, baS wir atynten,

Bridjt toS. SS ift ein Somptott gegen jie, Sanboogt
©reßet ijt ber ©tijter. Stictyt fpäter alS in ber nädjjten
Stactyt ßrictyt'S toS. ©ie werben überfallen, gefnebelt,

fortgejetyleppt — nacty §ottanb unb noety »iet weiter.

Steg Uta: Sie fannft bu'S wiffen?

Stnna ©djuttBef: Su weift, 3unftmetfier Srunner
getyt Bei unS auS unb ein.
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3. Szene.

Regula; — dann AnnaSchultheß.
(Empfangszimmer des Bürgermeisters wie im 2. Akt. —

Früher Morgen.)

Regula (in sauberer Morgenkleidung steht am

Fenster): Mir ist so bang, mich litt's nicht mehr zu
Bett. Der Gedanke verfolgt mich bis in meine Träume,
daß ich die Frau jenes Mannes werden foll... Ach,
und wieder ist aus morgen heute geworden, — wieder ein

Tag weniger zwischen mir und der verhaßten Stunde, wo
ich ihm Lieb' und Treue schwören muß, den ich fürchte
und verachte!

Anna Schultheß (eintretend): Gottlob, du bist

fchon wach!

Regula: Was gibt's? Was führt so früh dich her?
Anna Schultheß: Eine große und nahe Gefahr

droht unfern Schäfern.

Regula: Nicht umsonst ist mir das Herz so schwer.

Anna Schultheß: Das Ungewitter, das wir ahnten,

bricht los. Es ist ein Komplott gegen sie, Landvogi
Grebel ist der Stifter. Nicht später als in der nächsten

Nacht bricht's los. Sie werden überfallen, geknebelt,

fortgeschleppt — nach Holland und noch viel weiter.

Regula: Wie kannst du's wissen?

Anna Schultheß: Du weißt, Zunftmeister Brunner
geht bei uns aus und ein.
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Stegula: SaS giftige Säftermaul!

Stnna ©ctyutttyef: Sr liebt'S, burdj fptfee ©tictyet=
reben miety ju quäfen. Sety gaß iBm legten SBinter einen

Sorb.

Steguta: SaS tyaft bu nie gerüBmt.

Slnna ©ctyutttyef: ©eftern fam er noety fpät. Srft
ttyat er nur fo getyeimnifooll. Sann gab ein SBort baS

anbre, bis StffeS auSgeptaubert. ©eine SoStyeit warb

fetner Slugtyeit SJteiftet.

Steguta: §immef, waS ttyun!
Stnna ©ctyutttyef: Sety Baß'S Bebactyt.

Steg uta: SJtir finb bie ©ebanfen alte ausgegangen
auS fauter Stngft.

Slnna <S cty u11tye fj: Sein Sater, ber Sürgermeifter
3üricty'S, fann einen fofctyen tprannifityen §anbftreicty nidjt
guttyeifen

Stegula: ©ewif nietyt, er ift fo gut.
Stnna ©ctyutttyef: SBtr wagen einen guffaff oor

bem Sürgermeifter, — wir Bitten um ©nabe für bie

©ctyäfer.

Steguta (bie Spanb auf3 $erj tegenb): SBie ffopft
eS tyier!

Stnna Setyttfttyef : Sluety ©atatee tyaß' idj ju bir
Beftettt. Styrem SttpruS gilt eS oor allen Stnbern.

Stegula: 3<ty työre fommen. SS ift beS SaterS

©etyritt.

Stnna ©ctyutttyef: ©ctynelt in bein ©tüßetyen, unS

ju fammeln. Suäwifetyen fommt audj ©atatee.

(Selbe aB.)
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Regula: Das giftige Lästermaul!

Anna Schultheß: Er liebt's, durch spitze Stichelreden

mich zu quälen. Ich gab ihm letzten Winter einen

Korb.

Regula: Das hast du nie gerühmt.

Anna Schultheß: Gestern kam er noch spät. Erst

that er nur so geheimnißvoll. Dann gab ein Wort das

andre, bis Alles ausgeplaudert. Seine Bosheit ward

seiner Klugheit Meister.

Regula: Himmel, was thun!
Anna Schultheß: Ich Hab's bedacht.

Regula: Mir sind die Gedanken alle ausgegangen

aus lauter Angst.

Anna Schultheß: Dein Vater, der Bürgermeister

Zürich's, kann einen solchen tyrannischen Handstreich nicht

gutheißen....
Regula: Gewiß nicht, er ift so gut.

Anna Schultheß: Wir wagen einen Fußfall vor
dem Bürgermeister, — wir bitten um Gnade für die

Schäfer.

Regula (die Hand auf's Herz legend): Wie klopft
es hier!

Anna Schultheß: Auch Galatee hab' ich zu dir

bestellt. Ihrem Tityrus gilt es vor allen Andern.

Regula: Ich höre kommen. Es ist des Vaters

Schritt.

Anna Schultheß: Schnell in dein Stübchen, uns

zu sammeln. Inzwischen kommt auch Galatee.

(Beide ab.)



135

ä. ®$enc.

Ser Sürgermeifter; — fpäter ©reßet.
(©cpauplafj tote oBen.)

Sürgermeifter (tritt mit ber „Slagefdjrift" in ber

Spanb ein, getyt einigemal in naetybenflidjeS ©ctyweigen

»erfunfen üßer bie SüBne unb Bteißt bann im Sorbergrunb

ftetyen. Sejenb):

„SBer jicty bem ©taat ju wibmen tyat Beflimmt

„Unb nacty ber ©otttyeit ©teil auf Sugenbjtaffetn flimmt,

„Ser fuetyt beS SoffeS SBotyf unb nietyt jein eigen ©lud,
„Unb ijt gum Speil beS Sanb'S ein SBerfgeug oom ©ejctyid,

„Sjt Billig unb gereetyt unb tyält auf gleidjer SBage

„SeS ©rofen brotyenb Stedjt unb eineS Sauern Slage..."
SaS SJtotto ift Beftectyenb. ©o fdjön, afS waB* gefagt,'

gröfer Raffer, ©(tyabe, baf bu fein 3ürdjer bijt!
Sa, gleictye SBage für ben Sanboogt unb ben Sauer

©oltt'S watyr fein, waS bieje ©etyrift enttyätt? Sety

fütctyt'S. ©o fctytetbt bie Süge, bie Sertäumbung nietyt.

Unb an mein Dtyr, an'S Dtyr beS Sürger
meifterS, brang nietytS oon ben gtüctyen, oom Sammer ber

SJtiftyanbetten Unb einem folctyen Söjemtctyt woßf
tcty mein SiebjteS, meine Soctyter, geßen! —

©reßet (mit wictytigttyuenber SJtiene eintretenb):

Sntjctyttlbigen Suer ©naben bie unfctytdltdj frütye ©tunbe

beS SefuctyS. SeS ©taateS SBoBt, SB* ^B*/ §«"
Sürgermeifter, liefen miety »ergejfen, waS ber Slnftanb

fonft gebietet.
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S, Szene.

Der Bürgermeister; — später Grebel.
(Schauplatz wie oben.)

Bürgermeister (tritt mit der „Klageschrift" in der

Hand ein, geht einigemal in nachdenkliches Schweigen

versunken über die Bühne und bleibt dann im Vordergrund

stehen. Lesend):

„Wer sich dem Staat zu widmen hat bestimmt

„Und nach der Gottheit Stell auf Tugendstaffeln klimmt,

„Der sucht des Volkes Wohl und nicht sein eigen Glück,

„Und ist zum Heil des Land's ein Werkzeug vom Geschick,

„Ist billig und gerecht und hält auf gleicher Wage

„Des Großen drohend Recht und eines Bauern Klage..."
Das Motto ist bestechend. So schön, als wahr gesagt/

großer Haller. Schade, daß du kein Zürcher bist!

Ja, gleiche Wage für den Landvogt und den Bauer.....
Sollt's wahr sein, was diese Schrift enthält? Ich

fürcht's. So schreibt die Lüge, die Verläumdung nicht.

Und an mein Ohr, an's Ohr des

Bürgermeisters, drang nichts von den Flüchen, vom Jammer der

Mißhandelten Und einem solchen Bösewicht wollt'
ich mein Liebstes, meine Tochter, geben! —

Grebel (mit wichtigthuender Miene eintretend):

Entschuldigen Euer Gnaden die unschicklich frühe Stunde

des Besuchs. Des Staates Wohl, Ihr Wohl, Herr

Bürgermeister, ließen mich vergessen, was der Anstand

sonst gebietet.
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Sürgermeifter (faft): Unb wie tyeift baS bring lietye

©ejctyäft, baS feinen Sfuffctyuß titt?
©reßet: Serfdjwörung tyeifjt'S Sine Serfdjwörung

angegettett in SJtitte unfrer frtebtidjen ©tabt oon einer

§anboott Bimoerßrannter Söpfe.

Sürgermeifter; SBaS wollen bie Serfetywörer?
SBaS ijt ityr 3wed?

©rebet: Umjtürgen, waS beftetyt: Drbnung, ©efet|

unb ©itte.
Sürgermeifter: Sictteictyt gar beS ©taateS Rüa,et

ben erfatyrnen Spänben entreifen, bie fie tyatten?

©rebet: ©ewif! Sttuty baS

Sürgermeifter: Unb bie Styrenmänner oon ityren

Slawen oertreiben, bie BtS jefety für beS SanbeS SBotytfotyrt

fid) geopfert?
©reßet: ©erabe biejeS ijt i^r 3iel.
Sür g e r m e i ft e r: Sin ftrafßar freoteS Unterfangen,

beS SanbeS SBotylttyäter jur 3ietf«tyeiße ju wäBten.

©reßet: ^ödjft ftrafßar! Spödjft gefätyrltcty

Sürgermeifter: SBaS meint Styr wotyl, Sogt oon

©rüningen? SBelctye ©träfe oerbienen bie, wetdje bei
SanbeS SBotytfotyrt fo gefätyrben?

©reßet: Sie jdjärfften ©trafen an Selß unb ©ut!
Seiber finb Stüdfictyten gu ßeoßactyten, Stüdfictyten auf bie

Stamen unb gamilien ber SJttffettyäter

Sürgermeifter: SBaS nun gu ttyun?

©reßel: Sety nannf Sucty Bereits einen SluSweg,

Suer ©naben

Sürgermeifter: ©agt'S nodj einmal!
©reßel: SJtan faft bie §octyoerrättyer bei Stactyt

im ©titten aß
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Bürgermeister (kalt) : Und wie heißt das dringliche
Geschäft, das keinen Aufschub litt?

Grebel: Verschwörung heißt's! Eine Verschwörung

angezettelt in Mitte unsrer friedlichen Stadt von einer

Handvoll hirnverbrannter Köpfe.

Bürgermeister: Was wollen die Verschwörer?
Was ist ihr Zweck?

Grebel: Umstürzen, was besteht: Ordnung, Gesetz

und Sitte.
Bürgermeister: Vielleicht gar des Staates Zügel

den erfahrnen Händen entreißen, die sie halten?
Grebel: Gewiß! Auch das!
Bürgermeister: Und die Ehrenmänner von ihren

Plätzen vertreiben, die bis jetzt für des Landes Wohlfahrt
stch geopfert?

Grebel: Gerade dieses ist ihr Ziel.
Bür g e r m eist er: Ein strafbar frevles Unterfangen,

des Landes Wohlthäter zur Zielscheibe zu wählen.

Grebel: Höchst strafbar! Höchst gefährlich!

Bürgermeister: Was meint Ihr wohl, Vogt von

Grüningen? Welche Strafe verdienen die, welche des

Landes Wohlfahrt so gefährden?

Grebel: Die schärfsten Strafen an Leib und Gut!
Leider sind Rücksichten zu beobachten, Rücksichten auf die

Namen und Familien der Missethäter.

Bürgermeister: Was nun zu thun?

Grebel: Ich nannt' Euch bereits einen Ausweg,
Euer Gnaden.

Bürgermeister: Sagt's noch einmal!
Grebel: Man faßt die Hochverräther bei Nacht

im Stillen ab
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Sürgermeijter: Uttb bann?

©reßet: Sringt fie tyeimticty üßer bie ©renge

Sürgermeifter: Unb bann?

©reBef: ©tedt fte unter bie ©olbaten.

Sürgermeifter: Unb bann?

©reßel: Sann? Sann laffen wir fie ein tyaat
3ätyrd)en mürße werben unter ber tyetlfamen 3ud)t beS

Boffänbijdjett SorporaljtodS — unb SBrfurdjt unb ©e=

tyorjom ternen oor ben Dßern.

Sürgermeijter: SeB Werbemir euere guten Stätße

überlegen, Sunfer ©rebet. Socty jefety üertaft miety. Se=

mütyt Sud) für furge 3eit in jeneS Saßinet. 3d) werbe

Batb Sucty rufen.

©reßel: SBaS joff iety bort?

Sürgermeijter: 3«ty fagt' eS. SBorten, BiS

id) rufe!
(OreBel entfernt fid) jögetnb.)

Sürgermeifter (gieBt am ©lodenftrong): Sefet

an bie Stnbern. ¦
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Bürgermeister: Und dann?

Grebel: Bringt sie heimlich über die Grenze....
Bürgermeister: Und dann?

Grebel: Steckt sie unter die Soldaten.

Bürgermeister: Und dann?

Grebel: Dann? Dann lassen wir sie ein Paar
Jährchen mürbe werden unter der heilsamen Zucht des

holländischen Korporalstocks — und Ehrfurcht und
Gehorsam lernen vor den Obern.

Bürgermeister: Ich Werdemir euere guten Räthe

überlegen, Junker Grebel. Doch jetzt verlaßt mich.
Bemüht Euch für kurze Zeit in jenes Kabinet. Ich werde

bald Euch rufen.

Grebel: Was soll ich dort?

Bürgermeister: Ich sagt' es. Warten, bis
ich rufe!

(Grebel entfernt sich zögernd.)

Bürgermeister (zieht am Glockenstrang): Jetzt
an die Andern. '
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5. ®gone.

Sürgermeijter. — Saoater, —Seftaloggi, —
güfli, — Stuntfctyli, — ©etying treten ein unb

ftellen fiety, ben Sürgermeifter etyrfurctytSoott ßegrüfenb,
auf ber reetyten ©eite ber Sütyne auf.

(©cpauptajj toie oBen.)

Sürgermeifter (nactybem er eine SBeife bie jungen
SJtänner mit ben Stiden gemuftert, weist er itynen un=

oerjetyenS bie Slagefdjrift oor): 3ty* fennt biefeS Samptylet!
SBer tyat'S gefetyrießen?

(SlttgemeineS ©djtoetgen.)

Sürgermeifter (jctyärfer): Sety f*flge notB einmal:
wer Bat'S oerfaft?

Seftatojji (fetyüctytetn): Stetymt an, Speit Sürgers
meifter, iety fei'S gewefen.

Sürgermeifter: 3ty*/ Seftatu|?
S e ft a l o j g i: 3<ty netym'S auf mid). SffS ftrafßar,

audj bie ©träfe.

Saoater (feBtyaft): Su, ber jüngfte unter unS, ber

fctyulb»» unb tyatmtojefte, bu Saußengeraütty, witlft für unS

biety opfern, fo wie bu einft atS ©ctyüler für bie Streictye
betner greunbe bie ©trafen ber Setyrer gutmüttyig in
Srapfang natymft? SaS barf ntctyt fein! (Sortretenb):
3cty war'S!

güfli (eßenfaffS oortretenb): Unb i«ty

Sürgermeifter: Saityt icty'S bodj! — 3B*/
Saoater, ber bie Sunft ftubirt, bie ©djrift, bie in beS

§ergenS getyeimften galten eerftedt liegt, ben SJtenfctyen

oon ben ©efictytem aßgutefen
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S. Szene.

Bürgermeister. — Lavater, —Pestalozzi,—
Füßli, — Bluntschli, — Schinz treten ein und

stellen sich, den Bürgermeister ehrfurchtsvoll begrüßend,

auf der rechten Seite der Bühne auf.

(Schauplatz wie oben,)

Bürgermeister (nachdem er eine Weile die jungen
Männer mit den Blicken gemustert, weist er ihnen

unversehens die Klageschrift vor) : Ihr kennt dieses Pamphlet!
Wer hat's geschrieben?

(Allgemeines Schweigen.)

Bürgermeister (schärfer) : Ich frage noch einmal:
wer hat's verfaßt?

Pestalozzi (schüchtern): Nehmt an, Herr Bürgermeister,

ich sei's gewesen.

Bürgermeister: Ihr, Pestalutz?

P e st alo z zi : Ich nehm's auf mich. Ist's strafbar,
auch die Strafe.

Lavater (lebhaft): Du, der jüngste unter uns, der

schuld- und harmloseste, du Taubengemüth, willst für uns
dich opfern, so wie du einst als Schüler für die Streiche
deiner Freunde die Strafen der Lehrer gutmüthig in

Empfang nahmst? Das darf nicht sein! (Vortretend):
Ich war's!

Füßli (ebenfalls vortretend) : Und ich!

Bürgermeister: Dacht ich's doch! — Ihr,
Lavater, der die Kunst studirt, die Schrift, die in des

Herzens geheimsten Falten versteckt liegt, den Menschen

von den Gesichtern abzulesen.....
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Saoater: Sluf Sanboogt ©reßetS ©efietyt tyaß' iety

ntctyt falfcty getefen, ©naben Sürgermeifter!

Sürgermeifter: Unb Styr, ^einriety güfli, ber

fid) fdjon alS ©ctyüler tyerauSnotym auf feine S*ofeffo*en
unb SonbiSgipet ©pottßitber gu geidjnen....

güfli (BeifeitS): D weB ©inb bie getetyrten mit
Srtffen unb Süctyern auSftaffirten Subeftyunbe nod) nidjt
oergejfen

Sürgermeifter: Sucty traut icty'S gu. 3Br ge=

ftetyt alfo?
S a o a t e r unb g ü f f i: Sa!

Sürgermeifter: 3<ty etyre biefeS offene ©eftänbnif.
SS läft mid) glauben, baf eine gute Slbjictyt euerer ftraf-
baren Styat ju ©runbe tag.

Saoater (lebtyaft): Sfl'S ftrafbar, bie ©djäben
unb ©efdjwüre blof julegen, bie tyeimlicty an beS gemeinen
SBefenS SJtarf unb SBurgeln nagen? — Sft ber Sfrgt

ftrafbar, ber beS granfen SBunbe bfoflegt, fie gu tyeilen

Sürgermeifter: Stein! Slber ftrafbar ift'S, fiety

tyeimlicty gu »erfctywören, — fetyr ftrafbar unb fctyänbticty

auS fietyetem Serfted auf eineS SJtanneS Styr' unb guten
Stamen ber Serläumbung giffgen ^Pfeit gu jetyiefen.

güfti: SBeif er jicty fctyulbtoS, fann er Stebe ftetyn!

Saoater: Sie Stbfictyt war, einem ftrengen unb un;
parteiifctyen ©erictyt gu rufen. Stn biejem bann Stectyt

ju jprectyen, ben Stngeflagten gu beftrafen, wenn er fctyulbig,

— bie Stäger, Wenn fie logen.

S ü r g e r m e i ft e r : ©etbft wenn ityr SBatyrtyeit fpractyt,
«erbient ityr ©träfe, — ityr Sitte, bie ityr tyeimlicty complotirt.
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Lavater: Auf Landvogt Trebels Gesicht hab' ich

nicht falsch gelesen, Gnaden Bürgermeister!

Bürgermeister: Und Ihr, Heinrich Füßli, der

sich schon als Schüler herausnahm auf seine Professoren
und Condiszipel Spottbilder zu zeichnen....

Füßli (beiseits): O weh! Sind die gelehrten mit
Brillen und Büchern ausstafsirten Pudelhunde noch nicht
vergessen?

Bürgermeister: Euch traut ich's zu. Ihr
gesteht also?

Lavater und Füßli: Ja!
B ür g e r m ei st er : Ich ehre dieses offene Geständniß.

Es läßt mich glauben, daß eine gute Absicht euerer
strafbaren That zu Grunde lag.

Lavater (lebhaft) : Ist's strafbar, die Schäden
und Geschwüre bloßzulegen, die heimlich an des gemeinen
Wesens Mark und Wurzeln nagen? — Ist der Arzt
strafbar, der des Kranken Wunde bloßlegt, sie zu heilen?

Bürgermeister: Nein! Aber strafbar ist's, sich

heimlich zu verschwören, — sehr strafbar und schändlich
aus sicherem Versteck auf eines Mannes Ehr' und guten
Namen dcr Verläumdung gift'gen Pfeil zu schießen.

Füßli: Weiß er fich schuldlos, kann er Rede stehn

Lavater: Die Absicht war, einem strengen und
unparteiischen Gericht zu rufen. An diesem dann Recht

zu sprechen, den Angeklagten zu bestrafen, wenn er schuldig,

— die Kläger, wenn sie logen.

Bür g e r m eist er : Selbst wenn ihr Wahrheit spracht,
verdient ihr Strafe, — ihr Alle, die ihr heimlich comvlotirt.
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6. ®}ene.

Sie Sorigen. — Steguta, — Stnna ©etying
unb Slnna ©ctyutttyef (treten ein unb faffen bem

Sürgermeifter gu güfen.) ©päter ©reßet; noety jpäter

Sögeli.
Sitte brei SJtäbctyen: ©nabe!

Sürgermeijter: SBaS joff'S ßebeuten?

Sf n n a ©(tying: ©ctyicft jie nur nidjt unter bte

©olbaten!

Sürgermeifter: 3<B berfteß' Sudj nidjt.
St e g u t a : Sater, lieber Sater! ©djide bie ©ctyäfer

nietyt nadj Sataoia in ben fictyern Sob!

Sürgermeifter (ßeifeitS): SS fctyeint, fie Batten
SBittb »om jaußern Slane. (Saut): Sor Slffem, meine

jungen Samen, ftetyet auf unb tretet BeifeitS für einen

Siugenßlid. Solb ftetyt* iety Stebe. (Sr öffnet bie SBüre
beS SaßinetS, wo ©reßet wartet): Sogt »on ©rüningen,
tretet ein!

©reßet (erfdjeint auf ber Sütyne unb fietyt fidj »er=

wunbert um): SBaS fotfS?

Sürgermeifter (itym bie Slagefdjrift oor Slugen

Baltenb): ©eßt Slntwort, Sunfer ©reßet! ©efietyt

Styr'S unb ift'S watyr, waS tyier in biejer Stagjdjrift ftetyt

gefdjrießen

© reßel: Su'r ©naben werben bodj nidjt glauben

Sürgermeifter (auS ber Sfagefdjrift tefenb):

Saf 3B*/ Sanb»ogt ©reßet, jene ftraftet, bie nicßt ge*
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«. Szene.

Die Vorigen. — Regula, — Anna Schinz
und Anna Schultheß (treten ein und fallen dem

Bürgermeister zu Füßen.) Später Grebel; noch später

Vögeli.
Alle drei Mädchen: Gnade!

Bürgermeister: Was soll's bedeuten?

Anna Schinz: Schickt sie nur nicht unter die

Soldaten!

Bürgermeister: Ich versteh' Euch nicht.

Regula: Vater, lieber Vater! Schicke die Schäfer
nicht nach Batavia in den sichern Tod!

Bürgermeister (beiseits) : Es scheint, sie hatten
Wind vom saubern Plane. (Laut): Vor Allem, meine

jungen Damen, stehet auf und tretet beiseits für einen

Augenblick. Bald steh' ich Rede. (Er öffnet die Thüre
des Kabinets, wo Grebel wartet) : Vogt von Grüningen,
tretet ein!

Grebel (erscheint auf der Bühne und sieht stch

verwundert um): Was soll's?

Bürgermeister (ihm die Klageschrift vor Augen

haltend): Gebt Antwort, Junker Grebel! Gesteht

Jhr's und ist's wahr, was hier in dieser Klagschrift steht

geschrieben?

G rebel : Eu'r Gnaden werden doch nicht glauben

Bürgermeister (aus der Klageschrift lesend):

Daß Ihr, Landvogt Grebel, jene straftet, die nicht ge-
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fünbigt Balten unb bie SerBreityer frei geBen liefet, bie

euety ©aßen Bractyten; — baf 3tyr, Sanboogt ©rebet, ©elb
erpreftet »on folctyen, bie nietytS fctyulbig waren; — baf
Styr üßeraff ©djfingen ber Serfütytung legtet, bamit SB*
oon ben ©traud)etnbert Sufe forbern tonntet; — baf atf
euer Siebten unb Sradjten baBin ging, rait bem ©djweif
unb ben SBränen unfrer UntertBanen, beren Scjdjü|er
SBr tyättet jein joffen, eitern <Sädel gu füllen; — baf
Styr SBittwen unb SBaifen Betrogen, Sermädjtniffe unter?
fetylagen, Urfunben gefätfetyt ; baf Styr, Sanboogt
©reßel, ein fotctyeS ©etyeufat feib! (Beftetjt SBr'S, ober

nietyt?

©reßet: Sitel Süge unb Serläumbuttg iffS (auf
bie Simmatfdjäfer beutenb) oon 3 e«e n bort erfünben.

Sürgermeifter (gietyt wieber am ©lodenftrang;
Sonrab Sögeti, in SeftatojgiS gtauS gef leibet, an
Srüden getyenb, tritt ein.) Sennt Styr ben SJtann?

©reßel (Bejtürgt): Sety Bin »erloren

Sürgermeijter (BeifeitS): Sr ijt fctyulbig!

©rebet (faft fiety wiebet): Sor ber Strt tyinter»»

liftigen Stngriffen follte boety, bünft'S miety, beS Sürger-
meijterS Soetyterraann nidjtS gu gefatyren tyaben.

Sürgermeifter: Stocty fetb 3tyr'S nietyt.... Sety

frag' Sucty jefet noety einmal, Sogt oon ©rüningen: welctye

©rafe tyat ber »erbient, ber jo jctyänbtid) auS jdjnöbem
Sigennufe. beS SanbeS SBotyl gefätyrbet? Styr
fetymeigt Dtyne 3weijel bie jctyärfjte ©träfe an
Seib unb ©ut. Socty aucty gu euern ©unften will iety

Stüdfictyten gelten laffen, Stüdjictyten für euern Stamen,
ben euere SorfaBren, euer Sater nocB, in SBren getragen^
— StüdjicBten für meine Soetyler, bie euere Stnoertobte
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sündigt hatten und die Verbrecher frei gehen ließet, die

euch Gaben brachten; — daß Ihr, Landvogt Grebel, Geld

erpreßtet von solchen, die nichts schuldig waren; — daß

Ihr überall Schlingen der Verführung legtet, damit Ihr
von den Strauchelnden Buße fordern konntet; daß all'
euer Dichten und Trachten dahin ging, mit dem Schweiß
und den Thränen unsrer Unterthanen, deren Beschützer

Ihr hättet sein sollen, euern Säckel zu füllen; — daß

Ihr Wittwen und Waisen betrogen, Vermächtnisse
unterschlagen, Urkunden gefälscht.... ; daß Ihr, Landvogt
Grebel, ein solches Scheusal seid! Gesteht Jhr's, oder

nicht?

Grebel: Eitel Lüge und Verlänmdung ist's (auf
die Limmatschäfer deutend) von Jenen dort erfunden.

Bürgermeister (zieht wieder am Glockenstrang;
Konrad Vögeli, in Pestalozzis Flaus gekleidet, an
Krücken gehend, tritt ein.) Kennt Ihr den Mann?

Grebel (bestürzt) : Ich bin verloren!

Bürgermeister (beiseits) : Er ist schuldig!

Grebel (faßt fich wieder): Vor der Art hinterlistigen

Angriffen sollte doch, dünkt's mich, des Bürgermeisters

Tochtermann nichts zu gefahren haben.

Bürgermeister: Noch seid Jhr's nicht.... Ich
frag' Euch jetzt noch einmal, Vogt von Grüningen: welche

Srafe hat der verdient, der so schändlich aus schnödem

Eigennutz des Landes Wohl gefährdet? Ihr
schweigt? Ohne Zweifel die schärfste Strafe an
Leib und Gut. Doch auch zu euern Gunsten will ich

Rücksichten gelten lassen, Rücksichten für euern Namen,
den euere Vorfahren, euer Vater noch, in Ehren getragen,
— Rücksichten für meine Tochter, die euere Anverlobte



— 142 —

war..... 3<B laf Kuity n i cty t oertyaften, Sty* ^nnt
getyen! Socty madjt, baf SB* bor Slßenb noety baS

SBeictyßitb biefer ©tobt »ertaft; unb trifft Sucty ber morgige

Sag noety auf 3ürdjerBoben, fo walte bann bie Strenge
beS @efe|eS.

© r e B e I (will geBen.)

Sürgermeifter: Stocty SinS! Su'r ungerectyte

SJtammon Bleißet tyier, bamit wir wieber gut maetyen

fönnen, fo weit ©elb eS oermag, waS Sty* oerjctyulbet.

©reßet (jetylägt fidj oor bie ©tirn): SJtein ©etb,
mein ©etb! (SIB.)

Sürgermeifter (iBm eine SBeite nadjjdjauenb):
Sluf Stimmerwteberfetyen!

© cty i n $ unb St e g u t a : ©ott fei getobt!

Sürgermeifter (gu ben SJtäbetyen): StunmeBr

getyßr iety Sud). Sod) oertang' idj, baf ityr aufrietyfge
Slntwort gebt auf meine gragen. gür wen bittet 3B*>
Slnna ©(tying?

Stnna © (tying: gür meinen Sräutigam, für Saoater.

Sürgermeifter: Unb Stnna ©djuttfjef, für wen

Bittet bte?

Stnna ©djuttBef: gür Rwei, Su'r ©naben!

Sürgermeifter: gür gwei! SB* fe'b boety, will
iety tyoffen, m't Rweien nidjt oertoßt?

Stnna ©djuttBef: gür meinen Serfoßten Stuntfctyli
ßitf tcty unb für meines SertoBten greunb, ben ^einrieb
Seftatufe.

güfli (BeifeitS): ©ctyau Ser fleine Ungefämmte
mit ben fetywargen Stugen finbet eine gürfpredjerin!
SBer fpridjt wotyt für midj?

Sürgermeifter: Unb bu meine Soctyter?
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war..... Ich laß' Euch nicht verhaften, Ihr könnt

gehen! Doch macht, daß Ihr vor Abend noch das

Weichbild dieser Stadt verlaßt; und trifft Euch der morgige

Tag noch auf Zürcherboden, so walte dann die Strenge
des Gesetzes.

Grebel (will gehen.)

Bürgermeister: Noch Eins! Eu'r ungerechte

Mammon bleibet hier, damit wir wieder gut machen

können, so weit Geld es vermag, was Ihr verschuldet.

Grebel (schlügt sich vor die Stirn): Mein Geld,
mein Geld! (Äb.)

Bürgermeister (ihm eine Weile nachschauend):

Auf Nimmerwiedersehen!

Schinz und Regula: Gott sei gelobt!

Bürgermeister (zu den Mädchen): Nunmehr
gehör ich Euch. Doch verlang' ich, daß ihr aufricht'ge
Antwort gebt auf meine Fragen. Für wen bittet Ihr,
Anna Schinz?

Anna S chinz: Für meinen Bräutigam, für Lavater.

Bür g e r m eist er: Und Anna Schultheß, für wen

bittet die?

Anna Schultheß: Für Zwei, Eu'r Gnaden!

Bürgermeister: Für zwei! Ihr seid doch, will
ich hoffen, mit Zweien nicht verlobt?

Anna Schultheß: Für meinen Verlobten Bluntschli
bitt' ich und für meines Verlobten Freund, den Heinrich

Pestalutz.

Füßli (beiseits) : Schau! Der kleine Ungekämmte
mit den schwarzen Augen findet eine Fürfprecherin!
Wer spricht wohl für mich?

Bürgermeister: Und du meine Tochter?
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9t e g u I a (gögernb): 3*B Bitt' um ©nabe füt
StmpntaS

Sürgermeifter: Sllfo für StmpntaS Stubolf
©djing

güfli (BeifeitS): SS BafS fetyon, — i dj bleib Bangen!

Sürgermeifter (retetyt feiner Soctyter bie §anb):
©egen b i cty, Steguta, trag' tcty eine fctywere ©ctyulb. Sd)
ftanb im Segriff, biety für'S gange SeBen an einen Un*
würbigen gu feffetn unb bein fctyüctytern ©träuBen wofff
iety nietyt »erftetyn. Sir fei juerft entfproctyen. (Säctyetnb):
StmpntaS Stubolf ©djinj fei amneftirt!

©djing: Sir banf idj meine Stellung, füfeSoriS!
Sürgermeifter: Slucty Suere Sttenten, Stnna

©ctyutttyef, feien toSgefproctyen! SJtenatf Stuntfctyli, Suer

Sräutigam, wirb ein guter Stymann unb friebtießenber
Sürger werben unb fjoffentlicty Batb Sfarrfjerr borftytnten
wo im Seflenlanb. Samon Seftatoggi tft ein ©etywärmer,
aßer oon ber guten ©orte, bie Stiemanben waS gu leib

ttyut, alS fiety fetbft.
St n n a © cty i n j (ängflticty): Unb meiner, Dnfel

Sürgermeijter?

Sürgermeifter: Ser beine, Stnna ©ctyinj,
barf nietyt ganj frei oon ©träfe ßleißen. (Stuf güfti
beutenb): Slucty jener nietyt. Singeftanbenermafen finb
biefe gwei bie Serfaffer ber namenlofen Stagefctyrift, bie
Bei Stactyt unb Steßei in unfrer ©tabt «erßreitet würbe.

Saoater unb güfti: SBir finb'S unb Stiemanb

fonft!
Sürgermeifter: Saburdj, baf ityr ben ungeredjten

Sogt enttarot, tyaßt ityr bem genteinen SBefen einen grofen
Sienft geleiftet. Slßer baS SJtittet, baS ityr ßrauctytet,
war »erwerffiety.
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Regula (zögernd): Ich bitt' um Gnad? für
Amyntas....

Bürgermeister: Also für Amyntas Rudolf
Schinz

Füßli (beiseits) : Es hat's schon, — i ch bleib hangen

Bürgermeister (reicht seiner Tochter die Hand):
Gegen dich, Regula, trag' ich eine schwere Schuld. Ich
stand im Begriff, dich für's ganze Leben an einen

Unwürdigen zu fesseln und dein schüchtern Sträuben wollt'
ich nicht verstehn. Dir sei zuerst entsprochen. (Lächelnd):
Amyntas Rudolf Schinz sei «innestili!

Schinz: Dir dank' ich meine Rettung, süße Doris!
Bürgermeister: Auch Euere Klienten, Ann«

Schultheß, seien losgesprochen! Menalk Bluntschli, Euer
Bräutigam, wird ein guter Ehmann und friedliebender
Bürger werden und hoffentlich bald Pfarrherr dorthinten
wo im Kellenland. Damon Pestalozzi ist ein Schwärmer,
aber von der guten Sorte, die Niemanden was zu leid

thut, als sich selbst.

Anna Schinz (ängstlich) : Und meiner, Onkel
Bürgermeister?

Bürgermeister: Der deine, Anna Schinz,
darf nicht ganz frei von Strafe bleiben. (Auf Füßli
deutend) : Auch jener nicht. Eingestandenermaßen sind

diese zwei die Verfasser der namenlosen Klageschrift, die
bei Nacht und Nebel in unsrer Stadt verbreitet wurde.

Lavater und Füßli: Wir stud's und Niemand
sonst!

Bürgermeister: Dadurch, daß ihr den ungerechten
Vogt entlarvt, habt ihr dem gemeinen Wesen einen großen
Dienst geleistet. Aber das Mittel, das ihr brauchtet,
war verwerflich.
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Saoater: SS gaß fein anbreS.

Sürgermeifter: Unb bennoety War eS fctytecBt.

Ser Sawptytetär branbmarft fid) fetbft.

Saoater: Stictyt bie Serfon beS SogtS griffen
wir an. SBaS er atS S*ibitmann ijt, getyt unS
nietytS an. Stur waS er in feiner öffentlictyen
Stellung tyat gefünbigt, atS ©teffoertreter feiner Dbrigfeit,
würbe aufgebedt oor allem Sotf.

Sürgermeifter: Unb nun meint ityr bafür Stutym

gu ernbten ©täubt ityr, SBeltoerbefferer, wenn euety nun
Soß ftatt ©träfe würbe, eS ftellte fiety nietyt fdjon morgen
ober übermorgen ein Stnberer atS ityr in'S fiebere Serfted
unb feßöffe mit giffgen SM*™ auf beS ©taateS Senfer?

Unb um jeine ©ejctyojje reetyt fpi| gu maetyen, würb' er

fie fdjärfen an bem Statjdj ber ©äffen! Unb war' fein

©ift nidjt ftarf genug, fo wütylf er in ben getyetmften

SBinfetn beS gamilien teBenS, um fctyärfereS gu finben! ©o
fäm'S, würb' idj eudj foßen, ftatt gu jtrafen

ÖPaufe.)

Saoater: Spett Sürgermeifter, 3B* BflBt reetyt.

©trafbar war unfer Unterfangen.

güfli (BeifeitS): Ser frieetyt gu Sreuge SBu'
er'S, — iety tBu'S nietyt!

Slnna ©etying: Sty* überliefert fie bodj nietyt ben

SBerbern?

Sürgermeifter: Stein! ©ie würben ju fctyteetyten
©olbaten gerattyen Stictyt unter bie ©olbaten
{offen fte, aBer unter frembe Seute, in bte SBelt tyinauS,
biS fie bie §örner abgeftofen. 3«ty *atty' eudj, Saoater

unb güfti — raerffS eudj, b e f e ty 1 e n fönnf icty'S eudj —:
oerlaft fo balb alS mögtid) unfre ©tabt, fetyt eud) in
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Lavater: Es gab kein andres.

Bürgermeister: Und dennoch war es schlecht.

Der Pamphletär brandmarkt stch selbst.

Lavater: Nicht die Person des Vogts griffen
wir an. Was er als Privatmann ist, geht uns
nichts an. Nur was er in feiner öffentlichen
Stellung hat gesündigt, als Stellvertreter seiner Obrigkeit,
wurde aufgedeckt vor allem Volk.

Bürgermeister: Und nun meint ihr dafür Ruhm

zu erndten? Glaubt ihr, Weltverbesserer, wenn euch nun
Lob statt Strafe würde, es stellte sich nicht schon morgen
oder übermorgen ein Anderer als ihr in's sichere Versteck

und schösse mit gist'gen Pfeilen auf des Staates Lenker?

Und um seine Geschosse recht spitz zu machen, würd' er

ste schärfen an dem Klatsch der Gassen! Und wär' sein

Gift nicht stark genug, so wühlt' er in den geheimsten

Winkeln des Familienlebens, um schärferes zu finden! So
käm's, würd' ich euch loben, statt zu strafen......

(Pause.)

Lavater: Herr Bürgermeister, Ihr habt recht.

Strafbar war unser Unterfangen.

Füßli (beiseits) : Der kriecht zu Kreuze? Thu'
er's, — ich thu's nicht!

Anna Schinz: Ihr überliefert sie doch nicht den

Werbern?

Bürgermeister: Nein! Sie würden zu schlechten
Soldaten gerathen.... Nicht unter die Soldaten
sollen sie, aber unter fremde Leute, in die Welt hinaus,
bis ste die Hörner abgestoßen. Ich rath' euch, Lavater
und Füßli — merkt's euch, befehlen könnt' ich's euch — :

verlaßt so bald als möglich unsre Stadt, seht euch in
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fremben Sänbern um, BiS man'S tyier »ergeffen, WaS ityr
ttyatet; BtS bte Sinen nietyt meBr b'ran benfen eud) gu
fabeln, bie St n b e r n euety gu toßen.

Stnna©etying: DweB! Unb unfre £octygeit?

S ü r g e r m e i ft e r : 3u ber lab' iety mid) ein »on
Beute üßer'S SaB*- ©ei nur reetyt treu bem fernen
Sräutigam, mein Sinb. SleiBft bu eS nietyt, er tteSt
btt'S, wenn er Beimfommt, im ©efictyte.

31 n n a © cty i n g: 3<B füretyf miety nietyt oor feiner
jdjmargen Sunjt!

güfli: Sttjo oerßannt auS 3ürid) ©efctyetye nietytS

©etylimmereS! SJtir wär'S ja boety nietyt tyeimlicty tyier, wo
iety bie SBatyrtyeit ntctyt nacty meiner gacon jagen fott.
3n'S SBeite will id) giety'n mit ©tift unb Sinfel, meinem

föanbwetfSgeug, wo biefe engen ©äffen unb gepubetten
Settüfen mir nietyt im Sictyte ftety'n.

Sürgermeifter: SJtögt 3tyr, Speintidj güfti, ein

gröfer SJtaler werben! Sefet, Sinber, laf iety euety. Sen
StattySgenofjen bin Seridjt idj jdjutbig üßer bie benfwürbigen
Sorgänge ber festen Stactyt unb biejeS SJtotgenS, —
Serictyt, wie iety gefttaft, wie iety gejctyfietytet. Sety tyoffe auf
beS StattyeS 3uftimmung.

Sögeli: (SS gibt boety noety eine ©ereetytigfeit auf Srben J

(OS Bitbet fid) eine ©eptufjgtuppe: Set Sutgetmeiflet tn
bet SJiitte; äMetnet Steepten fKegula unb Stubolf ©cßtttg;
bann Slnna ©cputtpefj, an b« einen §anb Stuntfdjll, an
Pet anbetn Sßeftalojji. SutStnfenbeS SüigetmeifterS Sauatet
unb Stnna ©epinj; bann gfifjlt; bann Äontab Sögeli.)

Sürgermeifter: Speit unfetm 3üricty

©ruppe rectytS: Sanf unferm gütigen Sater!
güfli (mit ertyoßener ©timme): Spott) bai freie SBort!

(Set Sotpang fällt.)

SBerner £af$tn&u<S. 1870. 10
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fremden Ländern um, bis man's hier vergessen, was ihr
thatet; bis die Einen nicht mehr d'ran denken euch zu
tadeln, die Andern euch zu loben.

Anna Schinz: O weh! Und unsre Hochzeit?

B ü r g e r m e i st er: Zu der lad' ich mich ein von
heute über's Jahr. Sei nur recht treu dem fernen
Bräutigam, mein Kind. Bleibst du es nicht, er liest
dir's, wenn er heimkommt, im Gesichte.

A n n a S ch i nz: Ich fürcht' mich nicht vor seiner
schwarzen Kunst!

Füßli: Also verbannt aus Zürich? Geschehe nichts
Schlimmeres! Mir wär's ja doch nicht heimlich hier, wo
ich die Wahrheit nicht nach meiner Fagon sagen foll.
In's Weite will ich zieh'n mit Stift und Pinsel, meinem

Handwerkszeug, wo diese engen Gassen und gepuderten
Perrüken mir nicht im Lichte steh'n.

Bürgermeister: Mögt Ihr, Heinrich Füßli, ein

großer Maler werden! Jetzt, Kinder, laß ich euch. Den
Rathsgenossen bin Bericht ich schuldig über die denkwürdigen
Vorgänge der letzten Nacht und dieses Morgens, —
Bericht, wie ich gestraft, wie ich geschlichtet. Ich hoffe auf
des Rathes Zustimmung.

Vögeli: Es gibt doch noch eine Gerechtigkeit auf Erden l
(Es bildet sich eine Schlußgruppe! Der Bürgermeister in

der Mitte; zu seiner Rechten Regula und Rudolf Schinz;
dann Anna Schultheß, an der einen Hand Bluntschli, an
ver andern Pestalozzi. Zur Linkendes Bürgermeisters Lavater
und Anna Schinz; dann Füßli; dann Konrad Vögeli.)

Bürgermeister: Heil unserm Zürich!
Gruppe rechts: Dank unserm gütigen Vater!
Füßli (mit erhobener Stimme): Hoch das freie Wort!

(Der Vorhang Mr.)

Berner Taschenbuch. «7«, t O
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Wttiitcrlungen.

1) „Sie Simmatfdjäfer." Safs ber greunbfdjaftSBunb,

toeldjen Saoater, güfti, Seflaloäji, Stuntfepti, ©cpinj unb Slnbre

gefttftet patten, ben Stamen „bie Simmatfepäfer" trug nad)

bem SorBitb bet „Segni|fd)äfet", ift jtoat niept utfunbltcp feft»

geffettt; eS fptedjen jeboep petfeptebene ®tünbe bafür. S«
©epäferibpllenbicptet ©atomon ©efjnet fianb bamatS in fein«
Stütpegeit. Safpat Stuntfepti, ein SQtitglieb beS SunbeS, ttug
ben ©djäfetnamen „SDtenatf" unb toutbe »on feinen gteunben
unb greunbinnen nie anbetS genannt, SBatum follten bie anbetn

SDtltgltebet beS SunbeS nid)t eBenfattS ©djäfetnamen gettagen

paBen? ytubolf ©djtnj fcpiieb fpätet: „Stocp etlnnete icp miep,

„toie toit gufammen ben ©taat unb bie Sitepe umBitbeten unb

„unS gu griedjtfdjen §elbentpaten, sunt Dpfet füt baS Satetlanb

„gefepidt glaubten. ÜBit Beibe (©epitt^ uub Seftatoggi) gepörten

„gu jener SetBinbung, toeldje ben Sanboogt ©rebet »etftagte, bie

„§ätte unb bte Sebtüdung beS gunftmetfterS Stunnet an'S

„Siipt gog u. f. to."

(©iepe SDtotf: px §. SeftalogätS Siogtappte. II. Sag. 15 u. 16.)

2) 1. Sift, 1. ©jene, fftegietenber Sutgetmeiftet pott

3üticp toar im Sjopr 1762 £anS 3ofoB Seu unb feine Stocptet
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Anmerkungen.

1) „Die Limmatschäfer." Daß der Freundschaftsbund,

welchen Lavater, Füßli, Pestalozzi, Bluntschli, Schinz und Andre

gestiftet hatten, den Namen „die Limmatschäfer" trug nach

dem Vorbild der „Pegnitzschäfer", ist zwar nicht urkundlich

festgestellt; es sprechen jedoch verschiedene Gründe dafür. Der

Schäferidyllendichter Salomon Geßner stand damals in seiner

Blüthezeit. Kaspar Bluntschli, ein Mitglied des Bundes, trug
den Schäfernamen „Menalk" und wurde von seinen Freunden

und Freundinnen nie anders genannt. Warum sollten die andern

Mitglieder des Bundes nicht ebenfalls Schäfernamen getragen

haben? Rudolf Schinz schrieb später: „Noch erinnere ich mich,

„wie wir zusammen den Staat und die Kirche umbildeten und

„uns zu griechischen Heldenthaten, zum Opfer für das Vaterland

„geschickt glaubten. Wir beide (Schinz und Pestalozzi) gehörten

„zu jener Verbindung, welche den Landvogt Grebel verklagte, die

„Härte und die Bedrückung des Zunftmeisters Brunner an's

„Licht zog u. f. w."
(Siehe Morf : zu H. Pestalozzis Biographie. II. Pag. 15 u. 16.)

2) t. Akt, 1. Szene. Regierender Bürgermeister von

Zürich war im Jahr 1762 Hans Jakob Leu und seine Tochter
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Stegula bamalS fepon feit meprercn 3apren bie grau beS

SattbPogtS ©teBet. Sie S r a u t f cp a f t 3tegutaS mit ©rebet ifl
alfo etne S^eng beS SicpterS. — ©reBet toat 1714 geBoren unb

bemnadj im 3api 1762 ein 3Jtann »on 48 Sapren.

3) I. Sfft, 2. unb 3. ©jene. Safpat Stuntfepti,
genannt SStenalt, toat — oBgleiep 4 3apte ätt« — ein intim«
gteunb SeftalojjiS. Seffen „gteunbin" toat Slnna ©cputt»
pefj, Sodjter beS SßflegerS, ©pejeteipänbletS unb ßuctetbädcrä

©eputtpejj. SiefeS Serpältntfj toat um fo pfatonifcpet, atS

Sluntfdjli fidj toopl Betoufst toat, ben Seim eineS ftüpen SobeS

in fiep ju tragen. Slad) StuntfdjfiS 5Eob »ermittelte bie gemein»

fame Stauet eine engete Sejtepung jtoifdjen Seftatojji unb Stnna

©cpultpej;, bie — toenn gteicp 7 3apte ätt« — 1769 feine

gtau toutbe.

4) II. Sfft, 2. ©jene. SBäprcnb bie jungen Seute ficb

burep bie ©efdjiepte »om Seif unb bei ©tünbung bei etften eib»

genöfftfepen Sünbe Begeiftetn tiefen, toaten biefe DteminiSjenjen

manepen ©taatSmännetn »on bamatS jiemlid) unBequem. SllS

SDtütter ben erflen Sanb feinet ©eptoetjetgefeptdite petauSgab

(1780) meinte man in getoiffen Steifen: „SSlan fottte ben atten

«Wtjl niept auftüpten."

5) II. Sfft, 3. ©jene. Sie angefüptten ©teilen auS bem

anonpmen (»on SaPatet »etfaften) äBarnBtief an ©rebet finb

BudifiäBlid) toiebetgegeBen.

6) III. Sift, i. ©jene. 9tad)bem bie Stagefditift gegen

©rebet auf bie angegebene äßeife »«Bteitet tootben, entflop bet

Sanboogt. @t toatb nad) gepflogen« Untetfucpung epttoS «ftätt,
fein Sßappenfdjtlb in bei SÄetpe bet SanbPögte »Ott ©tüningen

getilgt unb er jum @tfa| otteS bem ©taat unb ben Untettpanen
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Regula damals schon seit mehreren Jahren die Frau des

Landvogts Grebel. Die B r a u t s ch a ft Regulas mit Grebel ist

also eine Lizenz des Dichters. — Grebel war 1714 geboren und

demnach im Jahr 1762 ein Mann von 48 Jahren.

3) I. Akt, 2. und 3. Szene. Kaspar Bluntschli,
genannt Menalk, war — obgleich 4 Jahre älter — ein intimer
Freund Pestalozzis. Dessen „Freundin" war Anna Schultheß,

Tochter des Pflegers, Spezereihändlers und Zuckerbäckers

Schultheß, Dieses Verhältniß war um so platonischer, als

Bluntschli sich wohl bewußt war, den Keim eines frühen Todes

in fich zu tragen. Nach Bluntschlis Tod vermittelte die gemeinsame

Trauer eine engere Beziehung zwischen Pestalozzi und Anna

Schultheß, die — wenn gleich 7 Jahre älter — 1769 seine

Frau wurde.

4) II. Akt, 2. Szene, Während die jungen Leute sich

durch die Geschichte vom Tell und der Gründung der ersten

eidgenössischen Bünde begeistern ließen, waren diese Reminiszenzen

manchen Staatsmännern von damals ziemlich unbequem. Als
Müller den ersten Band seiner Schweizergeschichte herausgab

(1789) meinte man in gewissen Kreisen: „Man sollte den alten

Mist nicht aufrühren."

5) II. Akt, 3. Szene. Die angeführten Stellen aus dem

anonymen (von Lavater verfaßten) Warnbrief an Grebel sind

buchstäblich wiedergegeben.

6) III, Akt, 4. Szene. Nachdem die Klageschrift gegen

Grebel auf die angegebene Weise verbreitet worden, entfloh der

Landvogt. Er ward nach gepflogener Untersuchung ehrlos erklärt,

sein Wappenschild in der Reihe der Landvögte von Grüningen

getilgt und er zum Ersatz alles dem Staat und den Unterthanen
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getouBten ©utS, ju einer ©elbBufe oon 5000 ©ulben, Sejaptung
oller Sofien unb teBenStänglid)« SetBonnung auS ber ganjen
Stbgenoffenfcpaft peturtpeitt.

(SWotf a. o. D., Sag- 16.)

7) Sen gröften Spett beS ptflorifcpen SDtatetiafS ju biefem

„btamattfcpen Setfucp" »etbanft bet Setfaffet bet juootfommenben

©efölligfett beS §etrn SDBerBißltotpefarS Dr. §orner in 3üttep.

©ototpurn, im SOtai 1869.

SBer Serfaffer.
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geraubten Guts, zu einer Geldbuße von b(M Gulden, Bezahlung
aller Kosten und lebenslänglicher Verbannung aus der ganzen

Eidgenossenschaft verurtheilt.

(Mors a. a. O., Pag. 16.)

7) Den größten Theil des historischen Materials zu diesem

.dramatischen Versuch" verdankt der Verfasser der zuvorkommenden

Gefälligkeit des Herrn Oberbibliothekars Dr. Horner in Zürich.

Solothurn, im Mai 1869.

Der Verfasser.
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